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Vorwort

In der Heiligen Schrift begegnet uns eine Fülle von Aussagen über Israel. In den Nachrichten hören wir beinahe täglich Berichte aus dem Nahen Osten. Welche Beziehung haben wir als Christen dazu ? Und betrachten wir die Aussagen des Alten Testamentes eher als bloß geschichtliche Schilderungen? Ist uns der Nahe Osten fern?

Immer wieder ist festzustellen, daß auch in Kirchen, Gemeinden und christlichen Gemeinschaften manche Unkenntnis herrscht, Unverständnis, emotionale Distanz oder sogar Ablehnung gegenüber Israel. Ich bin gewiß, daß es viele Steine aus dem Wege zu räumen gibt, damit unter uns mehr und mehr eine klare, biblisch fundierte Sicht über Israel und den Weg Gottes mit diesem Volk und Land entsteht. Und ich bin gewiß, daß in den vor uns liegenden  Jahren der Situation in und um Israel und unserer Beziehung zu dem jüdischen Volk noch eine erheblich größere Bedeutung zukommen wird. Denn Gott führt weder Seine Geschichte mit der Gemeinde Jesu an Israel vorbei zum Ziel, noch führt ER als HERR der Herren Seine Geschichte mit dieser Welt zum Ziel, ohne daß Israel darin eine zentrale Stellung einnähme.

Es gibt eine stattliche Zahl von kostbaren Büchern über die geistliche Bedeutung Israels und auch über die Geschichte des gegenüber den Juden begangenen Unrechts. Dennoch war es mir ein Anliegen, der Frage nachzugehen, welche Hindernisse aus der individuellen Perspektive des einzelnen Christen einer freudigen Beziehung zu Israel entgegenstehen mögen und wie diese Beziehung aus biblischer Sicht konkret gestaltet werden soll.

Die folgenden Ausführungen haben daher drei Ziele:

Sie sollen informieren:

Informieren über biblische Aussagen
 und geschichtliche Fakten über Israel sowie ihre Beziehung zueinander.

Sie sollen  ermutigen:

Ermutigen zu selbstkritischer persönlicher Standortbestimmung, ermutigen zur Abkehr von verzerrten Sichtweisen, ermutigen zu freudigem Ja über Gottes Plan mit Seinem Volk Israel und über unsere Berufung gegenüber Israel.

Sie sollen ein freudiges Bekenntnis sein:

Freudiges Bekenntnis über die erfahrene Liebe und Größe Gottes und die von Ihm geschenkte Liebe zu Seinem Volk Israel.

Dankbar bin ich, dass mir geistliche Leiter begegnet sind, die mir wesentliche  Impulse im Hinblick auf den Auftrag der Gemeinde an Israel vermittelt haben. Erwähnen möchte ich vor allem Lance Lambert, Arie Ben Israel und Heinrich Christian Rust. Und es gab auch einige – wenn auch nur wenige - Gemeindemitglieder, die  in großer Treue und Beharrlichkeit vorbildlich angetreten sind, auf die Bedeutung Israels hinzuweisen und für das jüdische Volk zu beten.  Besonders dankbar bin ich für meine Frau, die wesentlich früher als ich spannende Entdeckungen in der Bibel gemacht hatte und deren Herz für Israel brennt.

	         „Wünschet Jerusalem Glück! Es möge wohlgehen denen, 

           die dich lieben !“ (Psalm 122, 6)


Einleitung

Räumt Steine weg!

„Bereitet den Weg des Volkes! Bahnt, bahnt die Straße, reinigt sie von Steinen!“ (Jes. 62, 10)

Bei diesem Wort habe ich zunächst zwei Bilder vor Augen: Vor mir sehe ich die riesigen Bulldozer, die beim Bau neuer Straßen und Häuser in Israel oder beim Gewinnen neuer Plantagen Unmengen von massiven Felsbrocken auf faszinierende Weise beiseite schaffen. Und ich entsinne mich, wie wir - vermutlich war es 1988 - beim Besuch der „Salomo-Teiche“ (zwischen  Jerusalem und Hebron) den  Zufahrtsweg mit dicken Steinen mutwillig blockiert vorfanden und dadurch wieder einmal an die tägliche Bedrohung der Israelis  durch Steine werfende aufgehetzte Araber während der sog. „Ersten Intifada“ erinnert wurden.

Die erstgenannten Brocken gehören zum „steinreichen“ Israel und zum selbstverständlichen  Alltag, auf den sich das jüdische Volk bei Rückkehr in das verheißene Land einstellen mußte. Und wieviel schwerste Aufbauarbeit ist von den frühen Pionieren und auch von den unerschrockenen Siedlern unserer Tage geleistet worden! Mir wird deutlich: Gott hat mit der Zusage „Euch habe ICH das Land gegeben“ den Juden ebenso wenig eine Hängematte mitgeliefert, wie ER den Jüngern Jesu mit der Zusage ewigen Lebens ein sorgen- und  beschwerdefreies Dasein auf dieser Erde versprochen  hat.

Aber da sind auch diese anderen Steine, geschleudert aus dem Hinterhalt und in Haß oder in fanatischer  Verblendung. Geschleudert gegen Juden, die oftmals nur um Haaresbreite aus den Brutalitäten des Holocaust, die alle Vorstellungskraft übersteigen, nach Israel gerettet wurden oder auf andere dramatische Weise unter größten Entbehrungen und Gefährdungen das verheißene Land erreichen konnten - in der jüdischen Heimat zu Hause und doch nicht wie zu Hause.

Wir werden sicher den Hagel solcher Steine verurteilen. Aber was wäre, wenn wir selbst schon - vielleicht unwissend - solche Steine gegen Israel geworfen hätten? Grobkantige oder scharf geschliffene, spitze Steine der Anschuldigung zum Beispiel? Unser HERR Jesus sagt: „Wer von euch ohne Sünde ist, werfe zuerst den Stein...“ (Joh.8,7).

Oder kann es sein, daß wir als Christen

O
 mit unserem Handeln 

O
 oder durch Unterlassen,

O
 mit unseren Lehrmeinungen

O
 oder in unseren Frömmigkeitsstilen 

dem jüdischen Volk Steinbrocken in den Weg gelegt haben, so daß sie ihren Weg nicht erkannten oder auf ihrem Weg nicht vorwärtskamen?

Haben wir als Gemeinde vielleicht Steine liegen sehen, die andere dem Volk Israel gegenüber aufgetürmt haben, und sind nicht angetreten, sie wegzuräumen?

                 „Bahnt die Straße, reinigt sie von Steinen!“

Teil 1

Wo liegen die Hindernisse ?

Festgelegt
Eines Tages besuchte uns ein Freund, der ein Herz für das jüdische Volk hat, oft in Israel war und sich in der Tat und mit Treue für Israel einsetzt. Warum war er eigentlich gekommen?

Beinahe im Weggehen läßt er die Bemerkung fallen: „...und überlege mal, ob du nicht auch Israel auf´s Herz nehmen solltest.“

Oh, ich hatte eine spontane Antwort!  Ich hatte sogar eine fromme Antwort! Indem ich wahrscheinlich  -  wie ich mich kenne  -  den Kopf ein wenig in den Nacken warf, entgegnete ich: „Ich glaube nicht, daß das von Gott her für mich dran ist.“

Dreierlei weiß ich heute:

1)
daß ich das leider so gesagt habe

2)
daß daraufhin der Bruder für mich gebetet hat, 

    
damit ich meine Arroganz erkennen möge

3)        daß ich später über diese Selbstfestlegung Buße 

  
getan habe.

Wenn wir uns selbst festlegen, können wir uns schnell geistlich festfahren.

Meine Frau hatte sich wiederholt gewünscht, daß wir einmal nach Israel fahren. „Ja, ja, vielleicht zur Silberhochzeit“ (die mir damals noch ziemlich weit entfernt schien).  

Dreierlei weiß ich heute:

1)
 daß ich das leider so gesagt habe

2)
 daß meine Frau  - dem HERRN sei Dank  - viel

   
 für mich und mein geistliches Wachstum gebetet

   
 hat

3)
 daß ich lieber schon früher nach Israel hätte

    
 fahren sollen, um solche wunderbaren

  
Erfahrungen zu machen, wie man sie eben im

   
Land der Bibel machen kann.

1 
Steinerne Herzen

Gott hat uns die Bibel geschenkt, weil ER will, daß jeder zur Erkenntnis der Wahrheit kommt. ER hat uns Seinen Sohn geschenkt, der selbst die Wahrheit ist. Jesus hat uns den Heiligen Geist geschenkt, der uns in alle Wahrheit führen und das Geheimnis Seines Willens kundtun will.

Und doch muß der international bekannte Bibellehrer Derek Prince schreiben: „Es ist erstaunlich, wie groß die Verwirrung ist, die in der Kirche über Gottes Vorhaben mit Israel bestand und noch besteht. Tatsächlich geht es im Kampf um Israel um den Kampf für die Wahrheit. Zwei wichtige Aspekte der Wahrheit werden wir hier betrachten müssen: die über Israels Identität und die über Israels Bestimmung.“ 

Unsere Verantwortung als Jünger Jesu ist es zu prüfen, wo etwa in unserem eigenen Herzen Steine zu finden sind. Die göttliche Verheißung - die zunächst an Israel gerichtet ist und bleibt! - dürfen auch wir mit Freude in Anspruch nehmen: 

„Und ICH werde ihnen e i n  Herz geben und werde einen neuen Geist in ihr Inneres geben, und ICH werde das steinerne Herz aus ihrem Fleisch entfernen und ihnen ein fleischernes Herz geben, damit sie in Meinen Ordnungen leben und Meine Rechtsbestimmungen bewahren und sie befolgen. Und sie werden Mir zum Volk, und ICH werde ihnen zum Gott sein“ (Hes.11, 19 f.). Paulus greift das Wort vom fleischernen Herzen auf: Wir sollen ein „Brief Christi“ sein, „geschrieben nicht mit Tinte, sondern mit dem Geist des lebendigen Gottes, nicht auf steinerne Tafeln, sondern auf Tafeln, die fleischerne Herzen sind“ (2.Kor. 3, 3).

In bezug auf unsere Beziehung zu Israel führen Steine des Herzens oft dazu, daß wir eine Mauer der Abgrenzung errichten oder eine fromme Fassade geistlicher Arroganz aufschichten. Und das, obwohl doch das Erlösungswerk Jesu alles Trennende zwischen Israel und der Gemeinde niedergerissen hat:: „ Deshalb denkt daran, daß ihr, einst (aus den) Nationen dem Fleisch nach  -  „Unbeschnittene“ genannt von der sogenannten „Beschneidung“, die im Fleisch mit Händen geschieht  -  , zu jener Zeit ohne Christus wart, ausgeschlossen vom Bürgerrecht Israels und Fremdlinge hinsichtlich der Bündnisse der Verheißung; und ihr hattet keine Hoffnung und wart ohne Gott in der Welt. Jetzt aber, in Christus Jesus, seid ihr, die ihr einst fern wart, durch das Blut des Christus nahe geworden. Denn ER ist unser Friede. ER hat aus beiden eins gemacht und die Zwischenwand der Umzäunung abgebrochen. In Seinem Fleisch hat ER die Feindschaft, das Gesetz der Gebote in Satzungen, beseitigt, um die zwei  -  Frieden stiftend  -  in Sich selbst zu einem neuen Menschen zu schaffen und die beiden in einem Leib mit Gott zu versöhnen durch das Kreuz,  durch das ER die Feindschaft getötet hat. Und ER kam und hat Frieden verkündigt euch, den Fernen, und Frieden den Nahen. Denn durch Ihn haben wir beide durch   e i n e n  Geist den Zugang zum Vater. So seid ihr nun nicht mehr Fremde und Nichtbürger, sondern ihr seid Mitbürger der Heiligen und Gottes Hausgenossen“ (Eph. 2, 11 - 19).

Ein anderes anschauliches Bild gebraucht Derek Prince für die gewaltige Dimension dieses Geschehens: „Der geistliche Zustand der heidnischen Welt zur Zeit des Neuen Testaments könnte mit einem Feld verglichen werden, das seiner natürlichen Wildheit überlassen wurde, ohne je kultiviert worden zu sein. Es bedurfte eines direkten Eingreifens Gottes in ein individuelles Leben, das keinen geschichtlichen Prozeß zuvor durchlaufen hat, damit ein Heide Christ werden konnte. Die Juden waren dagegen wie ein jahrhundertelang kultiviertes Feld.“ 
 

Die Größe dessen, was Jesus Christus am Kreuz von Golgatha vor den Toren Jerusalems vollbracht hat, werden wir nie wirklich erfassen können. Selbst wenn wir konkret für uns im Glauben in Anspruch genommen haben, daß wir durch das Blut Jesu teuer erkauft sind,  stehen wir leider in der Gefahr, das Staunen darüber zu verlieren, wie der Sohn Gottes die Herrlichkeit beim Vater verlassen konnte, freiwillig auf diese verlorene und verlogene Welt kam, durch schlimmste Anfechtungen und Anfeindungen hindurch völlig gehorsam blieb bis zum Opfertod und so den Weg zum Vater für uns freimachte.

Aber vielfach steht uns auch gar nicht vor Augen, welche gewaltige heilsgeschichtliche Dimension es hat, daß wir aus den Heidenvölkern überhaupt „Gottes Hausgenossen“ genannt werden können, neben dem Volk Israel. Uns scheint das so selbstverständlich zu sein! Wenn wir die Apostelgeschichte lesen, bekommen wir eine Ahnung davon, wie schwer es den (ja jüdischen) Jüngern damals fiel, diesen Ratschluß Gottes anzunehmen. Schließlich hatte Jesus ja z.B. der kanaanäischen Frau (Mt. 15, 24) gesagt: „ICH bin nur gesandt zu den verlorenen Schafen des Hauses Israel“. 

Es bedurfte einer außergewöhnlichen Vision, um Petrus gefügig zu machen, auch zu den Heiden zu gehen, denn „ihr wißt, wie unerlaubt es für einen jüdischen Mann ist, sich einem Fremdling anzuschließen oder zu ihm zu kommen“ (Apg. 10, 28). Entrüstet wies er zunächst das Anliegen zurück, sich mit den nicht koscheren Tieren in der Vision abgeben zu sollen. Seine von Gehorsam gegenüber den tradierten Weisungen geprägten Maßstäbe mußten erst durch eine göttliche Mahnung neu abgesteckt werden: „Was Gott gereinigt hat, mach du nicht gemein!“ (Apg.10, 15). Und durch die Leitung des Heiligen Geistes erkannte Petrus den Zusammenhang zwischen der Vision des auf die Erde herabgelassenen Tuches und der Sendung in das Haus des heidnischen Kornelius in Cäsarea. Der geistliche Durchbruch, die Befreiung aus der bisherigen inneren Festlegung,  wird in seinem Bekenntnis deutlich: „In Wahrheit begreife ich, daß Gott die Person nicht ansieht, sondern in jeder Nation ist, wer ihn fürchtet und Gerechtigkeit wirkt, ihm angenehm“ (Apg. 10, 35). 

Als die Kraft des Heiligen Geistes während der Predigt des Petrus „auf alle, die das Wort hörten“ (also auch auf die Heiden) fiel, war das für die gläubigen Juden ein ungeheurer Vorgang: „Und die Gläubigen aus der Beschneidung, so viele mit Petrus gekommen waren, gerieten außer sich, daß auch auf die Nationen die Gabe des Heiligen Geistes ausgegossen war“ (Apg. 10, 45). Die Apostel und Brüder in Judäa und Jerusalem konnten das gewaltige Ereignis zunächst auch nicht einordnen und stritten darüber mit Petrus, der ihnen die wunderbare Führung im einzelnen erläuterte. Erst daraufhin „beruhigten sie sich und verherrlichten Gott und sagten: Dann hat Gott also auch den Nationen die Buße gegeben zum Leben“ (Apg. 11, 18).

Drei Fragen ergeben sich daraus für uns heute:

O
Können wir noch „außer uns geraten“ über diese 

     
unvorstellbare Gnade, daß wir als Nicht-Juden zum Leben

      durchdringen durften ?

O
Ist es nicht oft umgekehrt so, daß in den Gemeinden 
landauf landab die kritische Frage zu hören ist, wieso die        heutigen Juden „Gottes Hausgenossen“ sein können?

O
Bei wem wird der HERR in diesem Zusammenhang noch ein kaltes oder gar ein steinernes Herz diagnostizieren müssen?  

Haben wir etwa bzgl. des jüdischen Volkes die Mahnung Gottes nötig: „Was Gott gereinigt hat, mach du nicht gemein“?

An welchen Gott glaubt ihr eigentlich?
Die Frage kam völlig unvermittelt. Wir waren bei einer befreundeten Israelin zum Abendessen eingeladen, die uns mit ihren Freunden bekanntmachen wollte. Und so erzählten wir natürlich, daß wir glücklich sind, in Israel sein zu können nach allem, was wir Deutschen an furchtbarer Not über Israel gebracht haben; daß wir die Landschaft so herrlich abwechslungsreich finden; daß ich viele Fotos mache (und meine Frau einen Jahreskalender davon zusammenstellt), daß ...

Und dann auf einmal die Frage: „An welchen Gott glaubt ihr eigentlich? An den Gott des Mammon, an den Gott des Autos, an den Gott des Papstes oder an welchen Gott?“

Eine Schrecksekunde mußte ich bestimmt überwinden. Welche Frage! Was für einen  Eindruck hatten wir denn gemacht? Waren wir trotz allen fröhlichen und dankbaren Erzählens so ein schlechtes Zeugnis für den HERRN gewesen? Sicherlich, wir hatten von unserem Mietwagen erzählt und daß wir einen so günstigen Preis bekommen hatten, aber ...

„Wir glauben an den Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs“, konnte ich freudig bekennen.  -  „Dann haben wir ja denselben Gott!“, entfuhr es begeistert dem Fragesteller, indem er von seinem Platz aufsprang, „dann gehören wir ja zusammen!“ Und er umarmte meine Frau und mich in Herzlichkeit.

2
Unser Gottesbild

Es gibt die Gefahr für uns Christen, daß wir unser Verhalten in und außerhalb der Gemeinde und auch unser Gebetsleben  -  sicherlich unbewußt  -  auf das Anliegen konzentrieren: wie werde  i c h  gesegnet? Bestimmt würde keiner von uns zugeben, daß er Gott am liebsten für sich alleine hätte. Aber gibt es nicht manchmal die Tendenz, Ihn wenigstens für unsere Stadt, für unsere Kirche oder Gemeinschaft „haben“ zu wollen und andere innerlich auszugrenzen? Zumindest ist das leider im Hinblick auf das jüdische Volk zu beobachten.

An welchen Gott glauben wir?

„An Jesus“. Da muß gleich zu Beginn betont werden: Sein Name ist eigentlich Jeshua. Dies ist sein hebräischer Name und gleichzeitig Proklamation: Denn dies bedeutet übersetzt: Rettung!
 Durch die griechische Version „Jesus“ ist diese Verkündigung, die bereits im Namen liegt, leider verdeckt. (Dies im Blick zu behalten ist wichtig, auch wenn im folgenden weitgehend der in unseren Bibeln gebräuchliche Name verwendet wird. Und ich fordere dazu auf,  mehr und mehr den wahren Namen Jeshua im eigenen Gebetsleben und Sprachgebrauch auszusprechen).

An welchen Gott glauben wir?

Als Mose seine große Lebensberufung erhält, das Volk Israel aus Ägypten herauszuführen, findet das folgende Zwiegespräch statt: „Mose aber antwortete Gott: Siehe, wenn ich zu den Söhnen Israel komme und ihnen sage: Der Gott eurer Väter hat mich zu euch gesandt, und sie mich fragen: Was ist sein Name?, was soll ich dann zu ihnen sagen? Da sprach Gott zu Mose: ICH  bin, der ICH bin“ (2. Mo 3, 13 f.). Hier stellt sich unser Schöpfer als der ewige, unwandelbare, treue Gott vor, „bei dem keine Veränderung ist noch 

eines Wechsels Schatten“, wie der Jakobusbrief (1, 17) bestätigt.

„Und Gott sprach weiter zu Mose:  So sollst du zu den Söhnen Israel sagen: Jahwe, der Gott eurer Väter, der Gott Abrahams, der Gott Isaaks und der Gott Jakobs, hat mich zu euch gesandt. Das ist Mein Name in Ewigkeit, und das ist Meine Benennung von Generation zu Generation“ (Vers 15).

Bemerkenswert ist auch – wie Sacharja in seiner Vision mitteilt -, dass Gott dem Satan ausdrücklich mit folgendem Namenszusatz entgegentritt: „…der HERR, der Jerusalem erwählt hat, bedroht dich!“ (Sach. 3, 2)
Es gibt nur diesen einen lebendigen Gott. Wir glauben an den Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs, also an den Gott Israels, denn Jakob wurde ja von Gott selbst in Israel umbenannt.

Ich lade dazu ein, sich einmal einige Fragen dazu zu stellen:

      o   Ist mir das überhaupt bewußt?

      o   Ist mir das wichtig?

      o   Hat das Konsequenzen für mich und mein Glaubensleben?

      o   Freue ich mich daran?

      o   Bekenne ich das?

Nun könnte eine Gegenfrage lauten: `Warum ist das so wichtig? Ich glaube an Jesus, und Jesus genügt.´ Es ist so wichtig, weil dieser Schöpfergott ewig derselbe, der „ICH bin“ ist. Wenn wir nicht an den Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs glauben, glauben wir (wenn überhaupt) an einen sich ändernden Gott  -  und machen damit Ihn zum Lügner! ER selbst hat ausdrücklich betont, daß Sein Name in Ewigkeit an Abraham, Isaak und Jakob gekoppelt ist. Und das heißt auch: nicht etwa nur, bis Jesus kam.

Als weiterer Einwand mag eingebracht werden: `Aber dann müßte das doch auch im Neuen Testament vorkommen ?!´ So ist es  auch! Petrus z.B. bezeugt nach der Heilung eines Lahmgeborenen (Apg. 3, 13): „Der Gott Abrahams und Isaaks und Jakobs, der Gott unserer Väter, hat Seinen Knecht Jesus verherrlicht“. Und auch Jesus selbst führt diesen ewig gültigen Namen an, interessanterweise als ER nach der Auferstehung gefragt wird: „Habt ihr nicht gelesen, was zu euch geredet ist von Gott, der da spricht: `ICH bin der Gott Abrahams und der Gott Isaaks und der Gott Jakobs´? Gott ist nicht ein Gott der Toten, sondern der Lebenden.“ (Mt. 22, 31 f.)

Unser HERR, der „Heilige Gottes“, wie ER in Mk. 1, 24 genannt wird, ist auch der „Heilige Israels“ (z.B. in Ps. 71, 22; 2. Kö 19, 22; Jes. 12, 6; Jes. 41, 14). Mögen die Gemeinden vor einer Einstellung bewahrt sein, wie sie bei Jesaja (30, 11) benannt wird: „Lasst uns in Ruhe mit dem Heiligen Israels!“

Preisen wir doch unseren HERRN darüber, wenn auch über unserem Leben das stehen kann, was Jesaja dem Volk Israel zusprechen durfte: „Dein Gemahl ist dein Schöpfer, HERR der Heerscharen ist sein Name, und dein Erlöser ist der Heilige Israels: Gott der ganzen Erde wird ER genannt“ (Jes. 54, 5).

Vergegenwärtigen wir uns auch, wie Jesus am See Genezareth nach den wunderbaren Krankenheilungen von der Volksmenge gepriesen wird. „…sie verherrlichten den Gott Israels“ (Mt. 15, 31).

Weil Gott immer derselbe bleibt, kann auch die Sichtweise nicht zutreffend sein, nach der uns erst im Neuen Testament ein gnädiger HERR begegne. Gewiß, die Gnade Gottes ist im Opfertod Jesu für uns so greifbar geworden, wie sie nicht greifbarer hätte werden können. Aber wie viele Beispiele gibt es gerade im AT für das barmherzige Handeln Gottes! Und welche zu Herzen gehenden Aussprüche des HERRN können wir im AT über Seine gnädige Zuwendung gegenüber Israel lesen! Lassen wir nur einmal zwei der Verse auf uns wirken:

Jer. 31, 20 (Ephraim wird von Gott als teurer Sohn bezeichnet): „Sooft ICH auch gegen ihn geredet habe, muß ICH doch immer wieder an ihn denken. Darum ist Mein Innerstes um ihn erregt. ICH muß Mich über ihn erbarmen, spricht der HERR.“ (Haben wir das gehört? Das Herzensinnerste des lebendigen Gottes ist gegenüber Seinem geliebten Volk Israel so erregt, daß ER gar nicht anders kann, als ihm Erbarmen zu schenken!)

Jes. 66, 12 f.: „Auf den Armen werdet ihr getragen und auf den Knien geliebkost werden. Wie einen, den seine Mutter tröstet, so will ICH euch trösten.“ (Das ist die göttliche Zusage an das jüdische Volk, an dem die ganze Welt herumzerrt.)

Es gibt nur den einen lebendigen, abgrundtief liebenden und in 

Seinem Handeln verläßlichen, durch und durch konsequenten Gott.

„So spricht der HERR, der König Israels und sein Erlöser, der HERR der Heerscharen: ICH bin der Erste und bin der Letzte, und außer Mir gibt es keinen Gott“ (Jes. 44, 6). Und Jesus spricht in der Offenbarung (22, 13): „ICH bin das Alpha und das Omega“. Weil wir es mit diesem Einen, dem König Israels, zu tun haben, ist auf Jesus an vielen Stellen des AT hingewiesen und von Ihm die Rede (z.B. in Jes. 9, 5; Micha 5, 1; Ps.22, 19). Das soll hier nicht weiter vertieft, sondern mit dem Hinweis darauf zusammengefaßt werden, daß der auferstandene HERR Jesus selbst den Emmaus-Jüngern dies verdeutlicht hat: „Und von Mose und von allen Propheten anfangend, erklärte ER ihnen in allen Schriften das, was Ihn betraf.“ (Luk. 24, 27)

Aber es gilt noch andere erstaunliche Entdeckungen zu machen. Da ist zunächst folgender Zusammenhang: Über Israel wird vorausgesagt „Und du wirst mit einem neuen Namen genannt werden, den der Mund des HERRN bestimmen wird“ (Jes. 62, 2. Ähnlich auch Jes. 65, 15). Erinnert uns dies nicht daran, dass es von dem siegreichen Christus in Off. 19, 12 heißt „Er trägt einen Namen geschrieben, den niemand kennt als nur Er selbst“?
Wir finden darüber hinaus bei aufmerksamem Bibelstudium ganz verblüffende Parallelitäten und Ähnlichkeiten von Begriffen, die einerseits für den HERRN und andererseits für Israel gebraucht werden:

>
„ICH bin der rechte Weinstock“, spricht Jesus (Joh. 15, 1).


„Einen Weinstock hobst Du aus Ägypten“ (Ps.80, 9).

Maria und Josef mit dem Jesuskind waren nach Ägypten geflohen und erhielten nach dem Tod des Herodes die Weisung, von dort nach Israel zurückzukehren. Und das Volk Israel war aus ägyptischer Knechtschaft herausgeführt worden. In bezug auf den Weinstock Israel schildert der Psalmist das Wirken Gottes im nächsten Vers: „Du vertriebst Nationen und pflanztest Ihn ein.“

>
In Off. 5, 5 wird Jesus „die Wurzel Davids“ genannt. 

Rö 15, 12 nimmt ein Wort aus Jesaja 11, 10 auf: „Es wird sein die Wurzel Jesses, und der da aufsteht, über die Nationen zu herrschen – auf den werden die Nationen hoffen.“ 

Und in eben diesem Römerbrief spricht Paulus (im Hinblick auf unsere geistliche Beziehung zum Volk Gottes) von Israel als einer Wurzel: „...wenn die Wurzel heilig ist, so auch die Zweige ... Du trägst nicht die Wurzel, sondern die Wurzel trägt dich.“ (Rö 11, 16 und 18)

>
„Ist Mein Wort nicht ... wie ein Hammer, der Felsen zerschmettert ?“, heißt es in Jer. 23, 29, und wir erinnern uns, daß Jesus selbst das lebendige Wort ist, das „ schärfer als jedes zweischneidige Schwert“ ist (Hebr.4, 12). Im selben Jeremia-Buch lesen wir, was Gott zu Israel spricht: „Du bist mir ein Hammer, eine Kriegswaffe ...“ (51, 2o)

>
„Juda ist ein junger Löwe“ (1. Mo 49, 9). „Siehe, es hat überwunden der Löwe aus dem Stamme Juda“ (Off. 5, 5), der Messias Jesus.

>
„Und du wirst eine prachtvolle Krone sein in der Hand des HERRN“, heißt es über Israel in Jes. 62, 3 , und von dem König der Könige in Jes. 28, 5: „An jenem Tag wird der HERR der Heerscharen für den Überrest Seines Volkes zur herrlichen Krone und zum prächtigen Kranz…“. Ähnlich klingt es in Off. 19, 12 an: „auf Seinem Haupt sind viele Diademe“, und in Off. 14, 14, „der hatte eine goldene Krone auf Seinem Haupt“ (Luther-Übersetzung). 

>
„So spricht der HERR: Mein erstgeborener Sohn ist Israel“

            (2.Mo 4, 22).

Jesus ist „das Bild des unsichtbaren Gottes, der Erstgeborene aller Schöpfung“ (Kol. 1, 15). Die wiedergeborenen Kinder des himmlischen Vaters „hat ER auch vorherbestimmt, dem Bilde Seines Sohnes gleichförmig zu sein, damit ER der Erstgeborene sei unter vielen Brüdern“ (Rö 8, 29).

>
Jesus ist der Messias. „Mashiach“ ist das hebräische Wort

für „Gesalbter“. So wird in Apg. 4, 26 f. das Wort aus Ps.

2, 2 aufgegriffen: „…die Fürsten versammelten sich gegen 

den HERRN und seinen Gesalbten. Denn in dieser Stadt 

versammelten sich in Wahrheit gegen deinen heiligen Knecht Jesus, den Du gesalbt hast, sowohl Herodes als Pontius Pilatus…“. 
Andererseits lesen wir in Ps. 105, 14 f. über Gottes Handeln an Israel: „Da gestattete er keinem Menschen, sie zu bedrücken, und ihretwegen wies er Könige zurecht: `Tastet meine Gesalbten nicht an…“
>
Der Heiland der Welt wird mit den Worten angekündigt:

 
„Und ein Sproß wird hervorgehen aus dem Stumpf Isais,

und ein Schößling aus seinen Wurzeln wird Frucht bringen“ (Jes. 11, 1) Ja, „Sproß ist sein Name“ (Sach. 6,12,  auch Sach. 3, 8 und Jes. 4, 2). Das Bild wird für Israel aufgenommen: „Und dein Volk, sie alle werden Gerechte sein, werden das Land besitzen auf ewig, (sie), ein Schössling der Pflanzungen des HERRN…“(Jes. 60, 21).
>
Matthäus weist darauf hin, wie der Vater im Himmel über

      Seinen Sohn Jesus gesprochen hat: „…Mein Geliebter, an 


dem Meine Seele Wohlgefallen gefunden hat.“ (Mt. 12,

18). Und in Jer. 11, 15 wird Juda vom HERRN „Mein 

Geliebter“ genannt.

>
Von Jesus wird in Jes. 8, 14 vorausgesagt, ER werde „zum Stein des Anstoßes“. ER ist „der Stein, den die Bauleute verworfen haben“ (Ps. 118, 22), „ ein Fels des Ärgernisses“ (1.Pt. 2, 8).

„Und es wird geschehen an jenem Tage, da mache ICH Jerusalem zu einem Stemmstein für alle Völker“ 

(Sach. 12, 3).

>
„Weide der Gerechtigkeit“ – 
eine weitere Deckungsgleichheit des Begriffs: „…weil sie 
gegen den HERRN gesündigt haben, die Weide der 
Gerechtigkeit, und gegen den HERRN, die Hoffnung ihrer 
Väter“, heißt es in Jer. 50, 7. 
Und in Jer. 31, 23 entdecken wir die folgende Verheißung über Israel: „Dieses Wort wird man wieder sprechen im Land Juda und in seinen Städten, wenn Ich ihr Geschick wende: Der HERR segne dich, du Weide der Gerechtigkeit, du heiliger Berg!“
>
Ähnlich verblüffend gibt es über Israel und den HERRN Jesus, der „uns zur Gerechtigkeit gemacht ist“ (1. Kor. 1, 30) so bis ins Detail übereinstimmende Aussagen, dass man genau hinschauen muss, um zu erkennen, wann auf wen Bezug genommen wird:

„Siehe, Tage kommen, spricht der HERR, da werde Ich dem David einen gerechten Sproß erwecken…In seinen Tagen wird Juda gerettet werden und Israel in Sicherheit wohnen. Und dies wird sein Name sein, mit dem man  I h n  nennen wird: Der HERR, unsere Gerechtigkeit“ (Jer. 23, 5 f.).
„In jenen Tagen wird Juda gerettet, und Jerusalem wird in Sicherheit wohnen. Und das wird sein Name sein, mit dem man  e s  benennt: Der HERR, unsere Gerechtigkeit“ (Jer. 33, 16)

Ist es nicht erstaunlich, wie dicht die Bibel von der Sprache her Jesus und Israel zusammenrückt? Aber die mir kostbarsten Verse in diesem Zusammenhang sind die folgenden. Sie sind in meiner Bibel mit den Worten überschrieben „Der Knecht des HERRN: Licht für die Heiden und Heil für Israel“. Da heißt es in Jes. 49, 1 - 6: „Hört auf mich, ihr Inseln, und horcht auf, ihr Völkerschaften, die ihr von fernher seid! Der HERR hat mich berufen von Mutterleib an, hat von meiner Mutter Schoß an meinen Namen genannt. Er hat meinen Mund wie ein scharfes Schwert gemacht, hält mich versteckt im Schatten seiner Hand. Und er hat mich zu einem geschärften Pfeil gemacht, hat mich verborgen in seinem Köcher. Und er sprach zu mir: Mein Knecht bist du, Israel, an dem ich mich verherrlichen werde. - Ich aber sagte: Umsonst habe ich mich abgemüht, vergeblich und für nichts meine Kraft verbraucht. Doch mein Recht ist bei dem HERRN und mein Lohn bei meinem Gott. - Und nun spricht der HERR, der mich von Mutterleib an für sich zum Knecht gebildet hat, um Jakob zu ihm zurückzubringen und damit Israel zu ihm gesammelt werde - und ich bin geehrt in den Augen des HERRN, und mein Gott ist meine Stärke geworden -, ja, er spricht: Es ist zu wenig, daß du mein Knecht bist, um die Stämme Jakobs aufzurichten und die Bewahrten Israels zurückzubringen. So habe ich dich (auch) zum Licht der Nationen gemacht, daß mein Heil reiche bis an die Enden der Erde.“

Aus den letzten beiden Versen wird ganz und gar deutlich, daß nur von dem HERRN Jesus die Rede sein kann, da nur ER diesen doppelten Auftrag ausführen konnte: an den Stämmen Jakobs und an den Nationen. ER ist berufen als Knecht des HERRN zur Verherrlichung des Vaters. Und wie wird ER genannt? „Mein Knecht bist du, Israel“! Deutlicher könnte nicht ausgedrückt werden, wie sehr sich der heilige Gott mit Israel identifiziert!

„Jesus verkörpert in Sich selbst das ganze Geheimnis Israels.“ 
 Im Hinblick auf diese Identifikation mit Israel weist David H. Stern
 auf zwei Parallelen hin, die unser Verständnis erleichtern können:

a) So wie der einzelne Mensch, der sein Leben Jesus anvertraut, mit Ihm vereinigt wird, so daß seine sündige Natur als tot und sein neues Wesen als lebendig angesehen werde, so identifiziere sich der Messias in ähnlicher Weise mit Israel und verkörpere das nationale Israel („embodies national Israel“).

b) Der Gedanke, daß Einer für alle steht, sollte uns Gläubigen nicht fremd sein, wenn wir an Jesus als Haupt des Leibes, der Gemeinde, denken.

Nicht nur Israel wird Knecht Gottes genannt (z.B. in Jes. 41, 8 ; Jes. 44, 21 und Luk. 1, 54), sondern Jesus selbst, wie auch in Jes. 42, 1: „Siehe, mein Knecht, den ich halte, mein Auserwählter, an dem meine Seele Wohlgefallen hat: Ich habe meinen Geist auf ihn gelegt, er wird das Recht zu den Nationen hinausbringen.“

Der Messias Jesus, Jeshua Hamashiach, identifiziert sich völlig mit Israel! Sollte das nicht für uns Gläubige Konsequenzen haben? Wie könnten wir darüber zur Tagesordnung übergehen! 

Wir können nicht sagen, daß wir Jesus lieben, aber dann zu Israel keine Beziehung haben.

                 Ich kann nicht anders

Das Shirut-Sammeltaxi auf dem Weg zurück zum Flughafen Ben Gurion hält in Ramot, einem Vorort von Jerusalem, um einen siebenten, letzten Fahrgast aufzunehmen. Merkwürdigerweise spricht ihn meine Frau ausgerechnet auf französisch an, und es stellt sich heraus, daß er ursprünglich aus Tunesien kommt und deshalb französisch besser spricht als englisch.

Wir kommen ins Gespräch. Er fliegt, wie wir, nach Frankfurt, zum ersten Mal. Was er denn dort macht? Er ist Botaniker an der Jerusalemer Universität und will im Frankfurter „Palmengarten“ einen  wissenschaftlichen Kongress besuchen. Ja, er will einen Vortrag über biblische Pflanzen halten. „Ich liebe die Bibel. Mein wichtigstes Anliegen ist es, den Leuten die Pflanzen von der Bibel her nahezubringen. Ich kann nicht anders. Schließlich komme ich aus dem Land der Bibel!“

Wir bleiben in Kontakt in Frankfurt. Am Veranstaltungsort fällt uns als erstes eine riesige Weltkarte auf  -  der Staat Israel existiert darauf nicht...Dann stellt sich zur Bestürzung von meiner Frau und mir heraus, daß Meir entgegen allen Vorbesprechungen seinen Vortrag nicht halten darf. Schließlich sei dies ein wissenschaftlicher Kongreß und keine religiöse Veranstaltung. 

Wie reagiert unser neuer Freund? Er erinnert an David und dessen zahlreiche Anfeindungen. Und dann beginnt er, zunächst auf hebräisch und danach für uns übersetzend, einen Psalm Davids zu zitieren.

Viele Jahre, bis zu seinem frühen Tod, waren wir herzlich mit ihm verbunden. 

3
Unsere Beziehung zum Alten 


Testament

Es ist klar: wenn wir das Alte Testament aufschlagen, lesen wir fast nur über das Volk Israel. Lesen viele von uns vielleicht deswegen so wenig im AT? Mir scheint es da eine Wechselwirkung zu geben: Wer von vornherein eine innere Blockade gegenüber dem Volk Gottes hat (welcher Art sie sein kann, wird später noch zu beleuchten sein), der wird weniger geneigt sein, die Geschichte dieses Volkes nachzulesen. Und wer sie nicht nachliest und darin nicht die allmächtige und gnädige Hand Gottes erkennt, dessen Herz könnte leicht gegenüber Israel verschlossen bleiben.

Selbst wenn wir in den meisten Büchern des AT zunächst nichts mehr als die Aufzeichnung des Weges Gottes mit Israel sehen würden, müßten wir doch stutzig werden, warum in der Bibel so ausführlich und so vieles über dieses Volk geschrieben und damit an uns weitergegeben ist. Ja, erstaunlich ist die Tatsache, daß in der ganzen Heiligen Schrift nur drei Gruppierungen von Menschen erwähnt sind: die Heiden (Griechen) oder „Nationen“, die Gemeinde Jesu und das Volk Israel. Heute gibt es auf der Welt mindestens ca. 200 Nationen. Sie alle zusammen sind in der Bibel diesem winzigen Volk Israel gegenübergestellt, von dem der HERR der Herren selbst sagt: „Ihr seid ja das geringste unter allen Völkern“ (5. Mo 7,7). Von den ca. 1400 Seiten meiner Bibelausgabe ist auf mehr als 1100 Seiten von diesem einen Volk berichtet. Mehr als 2500 mal kommt der Name Israel vor, der entweder das Volk oder das Land bezeichnet. Und das, obwohl z.B. der heutige Staat Israel nur etwa die geographische Ausdehnung des Bundeslandes Hessen hat und die dort lebende jüdische Bevölkerung nur etwa 0,1 % der Weltbevölkerung ausmacht, d.h. ein Tausendstel. 

Der Begriff „Altes Testament“ für die hebräische Bibel, der im 2. Jahrhundert n.Chr. eingeführt wurde, verleitet schnell dazu, diese Schriften als gegenüber dem „Neuen Testament“ weniger wichtig, als nur noch von geschichtlicher Bedeutung oder gar als „überholt“ zu betrachten. Das Wort „Testament“ heißt „Bund“. Verschiedentlich stellen der HERR Jesus, der Apostel Paulus und der Schreiber des Hebräerbriefes den Neuen Bund dem Alten Bund gegenüber. Paulus z.B. zitiert ca. sechzigmal Verse des AT in seinen Briefen. In Hebr. 8,13 lesen wir: „Indem ER von einem `neuen´ (Bund) spricht, hat ER den ersten für veraltet erklärt; was aber alt ist und sich überlebt hat, ist dem Verschwinden nahe.“ 

Hat sich nun etwa das „AT“, die Zusammenstellung der hebräischen Bibel mit ihren historischen Büchern (z.B. Mosebücher, Chroniken, Ester), poetischen und Lehrbüchern (wie z.B. Psalmen, Hoheslied, Hiob) und prophetischen Büchern (z.B. Jesaja, Sacharja, Maleachi) „überlebt“? 

Hat etwa Jesus diese Schriften für veraltet erklärt? Ganz sicher nicht, denn ER zitiert sie ja selbst häufig, z.B. als ER vom Satan versucht wird: „Es steht geschrieben...“ (Mt. 4) 

Wie ist dann aber Hebr. 8, 13 zu verstehen? Hier sei der Bibelkommentar von Fritz Laubach 
 angeführt: „Es geht dem Apostel an keiner Stelle des Hebräerbriefes darum, in irgendeiner Form das AT mit seinen Ordnungen und Offenbarungen zu kritisieren, zu entwerten oder gar als minderwertig darzustellen. Wenn er hier von dem `alten, ersten´ Bund spricht, dann meint er damit weder das AT in der uns schriftlich überlieferten Form, auch nicht Gottes Reden und Handeln mit Israel in Gesetz und Verheißung, in Gericht und Gnade, sondern die kultische Gesetzgebung, die Priesterordnung und den Opferdienst.“ Der neue Bund, den Hebr. 8, 13 meint, ist der, welcher in Jer. 31, 33 verheißen ist: „ICH werde mein Gesetz in ihr Inneres legen und werde es auf ihr Herz schreiben.“

Paul Taine weist in diesem Zusammenhang eindrücklich darauf hin, daß hier der neue Bund „ganz eindeutig dem Haus Israel und dem Haus Juda und nicht den Heiden versprochen“ ist und fährt fort: „Wir dürfen die Tatsache nicht aus den Augen verlieren, daß Jesus, als ER bei Seinem letzten Mahl mit den Jüngern das Wort `Neues Testament´, oder besser ausgedrückt `Neuer Bund´ gebrauchte, zu Juden sprach, denen die Verheißung Gottes in Jer. 31 bekannt war. Heiden waren bei diesem Mahl nicht anwesend. Leider ziehen die Menschen sehr selten in Betracht, daß in Wirklichkeit die ersten vier Bücher des NT eigentlich zum Alten Bund gehören, denn der Neue Bund Gottes mit Israel und allen Menschen wurde erst wirksam, nachdem es mit dem Blute am Kreuz von Golgatha besiegelt worden war.“ 

Wir sehen also, daß oft schon unsere übernommenen Begrifflichkeiten uns den Blick verstellen und zu Fehlschlüssen führen können. Das „AT“ ist und bleibt lebendiges Wort Gottes auch für unsere Tage, bleibt Teil von Seinem Liebesbrief an uns Menschen auch des 21. Jahrhunderts, bleibt gültige Orientierung für unser Leben und die zukünftigen Entwicklungen in dieser Welt. Hätte der HERR Jesus sonst mahnend gesagt: „Habt ihr nie in den Schriften  gelesen...?“ (Mt. 21, 42). Die damals überlieferte Schrift war einzig das „Alte Testament“! Oder hätte ER bei der Frage nach der Auferstehung ausgesprochen: „Ihr irrt, weil ihr die Schriften nicht kennt...“ (Mt. 22, 29)? Offensichtlich können wir schnell in die Irre gehen und unsere eigenen geistlichen Gedankengebäude errichten, wenn wir nicht auch eifrig in der hebräischen Bibel lesen. Deshalb wird von der Gemeinde in Beröa (Apg. 17, 11) ausdrücklich betont: „Diese aber waren edler als die in Thessalonich; sie nahmen mit aller Bereitwilligkeit das Wort auf und untersuchten täglich die Schriften, ob dies sich so verhielte.“ Wiederum: die Schriften waren die des „AT“.

„Der HERR zieht ins Vertrauen, die ihn fürchten, und sein Bund dient dazu, sie zu unterweisen“, steht in Ps. 25, 14. (Bund = Testament)
Paulus ermahnt deshalb den Timotheus ausdrücklich: „Du aber bleibe in dem, was du gelernt hast und wovon du völlig überzeugt bist, da du weißt, von wem du gelernt hast, und weil du von Kind auf die heiligen Schriften kennst, die Kraft haben, dich weise zu machen zur Errettung durch den Glauben, der in Christus Jesus ist“ (2.Tim. 3, 14 f.). Nochmals: die „heiligen Schriften“ waren ausschließlich das, was wir Altes Testament nennen. Paulus sagt hier, daß sie nicht etwa nur vorbereitenden, hinführenden Charakter haben, um für die Botschaft des Neuen Testamentes aufzuschließen, sondern daß man den Retter Jesus Christus darin finden und durch die Annahme der Botschaft des AT gläubig werden kann! So stellt einer der geistlichen Leiter in Jerusalem 
 sein Buch unter das Bekenntnis: „…ich diene dem Gott meiner Väter…, indem ich allem glaube, was in dem Gesetz und in den Propheten geschrieben steht“ (Apg. 24, 14).

Was betont Jesus in der Bergpredigt? „Meint nicht, dass ich gekommen sei, das Gesetz oder die Propheten aufzulösen; ich bin nicht gekommen, aufzulösen, sondern zu erfüllen. Denn wahrlich, ich sage euch: Bis der Himmel und die Erde vergehen, soll auch nicht ein Jota oder ein Strichlein von dem Gesetz vergehen, bis alles geschehen ist.“ (Mt. 5, 17 f.)

Mit Ernst weist Jesus Christus auf die Bedeutung des AT auch mit folgenden Worten hin: „Wenn ihr Moses glaubtet, so würdet ihr Mir glauben, denn er hat von Mir geschrieben. Wenn ihr aber seinen Schriften nicht glaubt, wie werdet ihr Meinen Worten glauben?“ (Joh. 5, 46 f.) 

Dies führt uns zu einem weiteren wichtigen Aspekt: Obwohl wegen der Begriffe „AT“ und „NT“ es ja so scheint, als ob beides in sich abgeschlossene Blöcke seien, gibt es ja in Wahrheit einen tiefen Reichtum geistlicher Zusammenhänge und Verknüpfungen. Es ist eben nicht so, daß das AT das Buch für die Juden und das NT das Buch für die Christen ist. Man kann auch nicht sagen, das eine handele vom Gott Israels und das andere von Jesus Christus. (Und dennoch ist erschreckend, daß auch von Geschwistern, die fest in der Gemeindemitarbeit stehen, solche Aussagen zu hören sind. Darauf muß noch ausführlicher eingegangen werden.)

Es ist ebenfalls nicht zutreffend, das AT zeige einen eher harten, strafenden Gott, der viele Kriege zuließ, während das NT erst den gnädigen Gott offenbare (s.o.). Und doch werden derartige Gegenüberstellungen immer wieder gemacht. So schreibt z.B. eine bekannte Studienbibel 
 über beide Testamente „im Vergleich“ u.a.:

„AT  -  Großer und schrecklicher Gott (2.Mo 19, 16 - 18),  

NT  -  Unser Vater (Mt.6, 9).“

 Es ist wahr, wir dürfen nach den Aussagen des NT zu dem allmächtigen Gott „Abba, lieber Vater“ sagen (Gal.4, 6). Aber wird ER nicht auch schon bei Jesaja (9, 5) Ewig-Vater genannt? „Du, HERR, bist unser Vater, unser Erlöser von alters her, das ist Dein Name“ (Jes.63, 16). Ja, Gott hat schon im AT geradezu den Wunsch, Vater genannt zu werden: „Und ICH meinte, ihr würdet Mir zurufen ´Mein Vater!´ und würdet euch nicht mehr von Mir abwenden“ (Jer.3, 19). Andererseits finden wir im NT neben der Fülle von Zusagen göttlicher Barmherzigkeit und Liebe auch Verse wie die folgenden: „Es ist furchtbar, in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen“ (Hebr. 10, 31). „Denn auch unser Gott ist ein verzehrendes Feuer“ (Hebr. 12, 29). Oder denken wir an zahlreiche apokalyptische Aussagen wie diese: „Und ich sah ein anderes Zeichen im Himmel, groß und wunderbar: Sieben Engel, die sieben Plagen hatten, die letzten; denn in ihnen wurde der Grimm Gottes vollendet“ (Off. 15, 1).

„AT  -  Suchen (Hiob 23, 3), NT  -  Finden (Joh. 1, 45)“. 

Es ist wahr, daß wir im NT vieles über das Finden des Ziels, des Schatzes in Jesus lesen. Aber gibt es nicht auch wunderbare Zusagen und Beispiele über das Finden im AT? „ICH war zu finden für die, die Mich nicht suchten. ICH sprach: Hier bin ICH, hier bin ICH!“ (Jes. 65, 1)

„AT  -  verloren (1.Mo 3, 17 - 19),  NT  -  gerettet (Joh.3, 16).“ 

Gibt es denn etwa keine Rettung im AT? Wie kann es denn z.B. in Ps.32, 1 heißen: „Glücklich der, dem Übertretung vergeben, dem Sünde zugedeckt ist!“? Und sind z.B. David oder Abraham verloren? (Dann hätte Jesus in der Geschichte vom reichen Mann und dem armen Lazarus nicht den Abraham von einer trennenden „großen Kluft“ zwischen Trost – im Schoße des Abraham - und ewiger Pein sprechen lassen können, s. Luk. 16, 19 ff.). 

Aber Gott rettete im AT doch wohl auf ganz andere Weise als im NT, nämlich durch das Gesetz!? Gegen diese Sichtweise wendet sich Chuck Cohen: „Gottes Art der Errettung ist stets dieselbe in allen Teilen der Bibel. Es gibt nirgendwo in der Schrift eine Errettung durch Werke. Errettung geschieht immer aus Gnade durch den Glauben an Sein Wort.“ 
 „Alles, was der Sünder tun mußte, um von Gott angenommen zu werden, bestand darin, dem Wort des HERRN zu vertrauen, welches ihm zusagte, daß das vergossene Blut des Opfers seine Sünde bedecken (sühnen) würde.“(S.37). Ein bloßes Ritual der Opferung ohne Glauben bewirkte keine Vergebung: „Denn Du hast keine Lust am Schlachtopfer, sonst gäbe ich es; Brandopfer gefällt Dir nicht. Die Opfer Gottes sind ein zerbrochener Geist; ein zerbrochenes und zerschlagenes Herz wirst Du, Gott, nicht verachten“ (Ps.51, 18 f.). Errettung ist im AT nicht nur prophezeit, sondern vielfältig geschehen!

„AT  -  Finsternis (Ps. 82, 5), NT  -  Licht der Welt (Joh. 8, 12)“. 

Jesus ist das Licht der Welt, Halleluja! Aber kann das AT deswegen mit dem Begriff „Finsternis“ verknüpft werden, wo doch Aussagen wie die folgenden ebenso wahr sind?

 „Und Gott sprach: Es werde Licht! Und es wurde Licht.“ (1.Mo  1,3). „... in Deinem Lichte sehen wir das Licht“ (Ps. 36, 10). Oder:

„...wenn du dem Hungrigen dein Brot darreichst und die gebeugte Seele sättigst, dann wird dein Licht aufgehen in der Finsternis, und dein Dunkel wird sein wie der Mittag“ (Jes. 58, 10).

Statt plakative Gegenüberstellungen zu übernehmen, gilt es in der Schrift zu forschen, welche kostbaren Heilslinien bereits im AT aufzuspüren sind.

      Amen ! Amen !

Vom südlichen Golan windet sich die Straße in beeindruckenden Serpentinen herunter auf Hamat Gader zu. Herrlich, wie es da friedlich vor uns liegt, und doch so unmittelbar an der jordanischen Grenze und am Jarmuk-Fluß, dessen zerstörte mächtige Steinbrücke unversehens wieder ins Bewußtsein rückt, wie gefährdet die Ruhe sein kann.

      Die Krokodile in Hamat Gader, ca. 200 sollen es sein, sind schon eine seltene Sehenswürdigkeit in Israel! Vor einigen Jahren glaubte jemand beweisen zu müssen, daß sie gar nicht echt seien, und kam nur mit dem Leben davon, weil sie im Winter wenig reaktionsschnell sind. Diese Tiere sind eben nicht zu unterschätzen.

      Israel kann es sich nicht leisten, den Feind zu unterschätzen. Und so sitzt in dieser idyllischen Landschaft, oberhalb des Touristentreibens auf einem Hügel direkt an der Grenze, ein israelischer Wachtposten. Circa 40 Jahre mag er sein, dient also in seinem jährlich wiederkehrenden Reserveeinsatz. Rucksack und Funkgerät hinter sich, Gewehr über die beiden Knie gelegt, Kippa auf dem leicht ergrauenden Haar.

      Als wir näher kommen, sehen wir, er liest die Bibel, den Tenach. Während ich nach Motiven Ausschau halte, spricht meine Frau ihn an und schenkt ihm ein trostreiches Büchlein der Marienschwestern über  Jerusalem in hebräischer Sprache. „Wenn der Messias kommen wird, brauchst du hier nicht mehr zu sitzen“, sagt sie, „dann wird endlich Frieden sein“. - „Amen! Amen!“ ist die kräftige Antwort.

      Diesen Augenblick kann ich im Foto festhalten. Das strahlende Soldaten-Gesicht gehört zu meinen schönsten und liebsten Bildern.

4
Unser Bezug zum Wort der Propheten 

Wie ist es bei uns? Rechnen wir mit dem, was uns für die Zukunft, für die Endzeit verheißen ist? Kennen wir uns im Wort der Propheten aus, leben wir darin, ist es uns kostbar und unverzichtbar? Oder gehört es zu den Steinblöcken, die aus dem Weg zu räumen sind, damit wir nicht mehr - unbewußt oder bewußt - gegenüber den prophetischen Aussagen ab-“blocken“?

Der Feind  liegt auf der Lauer und will uns vielleicht einreden:

· Das Wort der Propheten sei in weiten Passagen zu schwer zu verstehen, das sei eher etwas für die Theologen .

· Selbst die Theologen seien sich ja nicht eins, was in welcher Zeitfolge in  den letzten Tagen geschehen wird. Was könne man da als „normaler Gläubiger“ erkennen?

· Die Beschäftigung mit den prophetischen Büchern habe immer noch Zeit,  erst einmal gelte es, an das eigene Glaubensleben heute zu denken.

-
In der Gemeinde habe man soviel damit zu tun, die Schäfchen beisammen zu halten, daß man sich nicht so sehr mit den großen Zusammenhängen beschäftigen könne.

Womöglich gibt es unter uns auch die Äußerung: Sicherlich werde Jesus eines Tages wiederkommen, aber darauf hätten unsere Vorväter schon vor Jahrhunderten gewartet.

In solchen Fällen kann ein klarer Blick auf die Geschichte des jungen Staates Israel geradezu heilend wirken!

Was bedeutet uns also das prophetische Wort der Bibel?

Ich muß an die Begebenheit denken, die uns in Luk.24 von den Frauen am leeren Grab und von der Reaktion der Jünger berichtet wird: Jesus hatte mehrfach seinen Leidensweg angekündigt. Der Engel am Grab sagt den Frauen: „Gedenkt daran, wie ER zu euch geredet hat“ (V.6). Auf die Schilderung der Frauen hin geht Petrus zum Grab „und wunderte sich über das, was geschehen war“(V.12). Und das trotz dreimaliger Ankündigung!

In Mt.16, 21-23 lesen wir: „Von der Zeit an begann Jesus Seinen Jüngern zu zeigen, daß ER nach  Jerusalem hingehen müsse und von den Ältesten und Hohenpriestern und Schriftgelehrten vieles leiden und getötet und am dritten Tag auferweckt werden müsse. Und Petrus nahm Ihn beiseite und fing an Ihn zu tadeln, indem er sagte: Gott behüte Dich, HERR! Dies wird Dir nicht widerfahren. ER aber wandte sich um und sprach zu Petrus: Geh hinter Mich, Satan! Du bist Mir ein Ärgernis, denn du sinnst nicht auf das, was Gottes, sondern auf das, was der Menschen ist.“

Es ist offensichtlich, daß Petrus nicht überhört hat, was Jesus voraussagt. Denn er lehnt sich ja sogar dagegen auf. Und die Antwort Jesu ist so wenig alltäglich, daß sie eigentlich einen tiefen Nachhall gehabt haben sollte! 

Auf die zweite Leidensankündigung hin, so lesen wir in Mt. 17, 23, wurden sie „sehr betrübt“. Ein drittes Mal spricht Jesus zu Seinen Jüngern: „Und es wird alles vollendet werden, was durch die Propheten auf den Sohn des Menschen hin geschrieben ist“ (Luk. 18, 31). Jesus hat also nicht nur (dreimal) gesagt: so wird es sein, sondern: es wird so sein, weil es und wie es vorhergesagt war. Dennoch - Petrus „wunderte sich“, und die Reden der Frauen „erschienen ihnen wie leeres Gerede“ (Luk. 24, 11)! Ist das nicht erschreckend? Aber - hätte uns das nicht womöglich auch passieren können?

Der Bericht in Lukas 24 geht so weiter, daß zwei Jünger auf dem Weg nach Emmaus die Ereignisse zu verarbeiten suchen und dabei, ohne es zunächst zu wissen, Jesus begegnen. Der HERR weiß natürlich, daß die Jünger das Geschehen nicht mit dem prophetischen Wort zusammenbringen, und spricht zu ihnen: „O ihr Unverständigen und trägen Herzens, zu glauben an alles, was die Propheten geredet haben!“ (Luk.24,25) Offensichtlich ist dies ein Schmerz für den HERRN. ER erklärt ihnen, was Ihn betrifft, „von Mose und von allen Propheten anfangend“ (V.27).

Wir können aus dem Verhalten Jesu nur schließen: Ihm kommt es sehr darauf an, daß wir uns um die prophetischen Bücher kümmern. Ich habe mich deshalb gefragt: Warum ist das Wort der Propheten so wichtig für uns?

Sechs Aspekte wurden mir als Antwort deutlich:

1) Es ist uns von Gott gegeben.

Eine sehr schlichte Antwort, nicht wahr? Aber es ist doch so: wenn es uns von dem allmächtigen, allwissenden Gott in Seiner Weisheit gegeben ist, dann muß das einen guten Grund haben. „ Alle gute Gabe und alle vollkommene Gabe kommt von oben herab, vom Vater des Lichts“ (Jak.1, 17). Die Frage ist immer wieder nur, wie wir mit Seinen Gaben umgehen, mit Seiner Schöpfung, mit der Nahrung, mit dem Geld, mit unseren Talenten, mit den Geistesgaben. Und eben auch und besonders: wie gehen wir mit der Heiligen Schrift um?

John Hagee macht darauf aufmerksam: „Die Bücher, welche die Grundlage anderer größerer Religionen oder Kulte bilden, interpretieren die Gegenwart oder handeln von der Vergangenheit, aber die Bibel war, als sie geschrieben wurde, zu 25 % Prophetie.“

Aufschlußreich finde ich die Begegnung Jesu mit der Samariterin am Brunnen. Jesus sagt zu ihr: „Wenn du die Gabe Gottes kennen würdest und wer es ist, der zu dir spricht ´gib mir zu trinken´, so hättest  d u  ihn gebeten und ER hätte dir lebendiges Wasser gegeben!“ (Joh.4,10) Am Schluß des Gesprächs spricht die Frau zu Ihm: „Ich weiß, daß der Messias kommt, der Christus genannt wird; wenn jener kommt, wird ER uns alles verkünden“ (V.25). Diese Frau weiß also darum, was verheißen ist. Wir wissen oft, was Jesus gesagt hat  -  aber was die Propheten gesagt haben, ist uns abhanden gekommen.

Das gesamte sog. Alte Testament gehört zu der Gabe Gottes! „Alle Schrift ist von Gott eingegeben“ (2.Tim.3, 16) und 2.Pt.1,20 bestätigt: „Keine Weissagung der Schrift geschieht aus eigener Deutung...sondern von Gott her redeten Menschen, getrieben vom Heiligen Geist“.

2) Das Wort der Propheten dient uns zur Reifung.

Daniel stellt sich zur Schuld seines Volkes: „Wir haben gesündigt und haben uns vergangen und haben gottlos gehandelt, und wir haben uns aufgelehnt und sind von deinen Geboten und von deinen Rechtsbestimmungen abgewichen.“ Warum gab es diese Situation? 

„Wir haben nicht auf deine Knechte, die Propheten, gehört, die in deinem Namen…geredet haben“ (Dan. 9, 5 f.)
Ohne das Wort der Propheten mangelt es an Wachstum und Reifung. Denn es ist „nützlich zur Lehre, zur Überführung, zur Zurechtweisung in der Gerechtigkeit, damit der Mensch Gottes vollkommen sei, zu jedem guten Werk völlig zugerüstet“ (2. Tim. 3, 16). Das sind zum Teil unpopuläre Vokabeln, aber offenbar nötig, damit wir das göttliche Ziel erreichen.

Wir sollen lernen von dem Weg Israels und dem Weg Gottes mit Israel. Wir sollen lernen, was auf uns zukommt (s.u.). Wir sollen überführt werden bzgl. unserer eigenen Schuld, damit wir durch die Güte Gottes zur Buße geleitet werden können, auch hinsichtlich unseres Versagens gegenüber Israel, ob es nun Gleichgültigkeit, Schadenfreude, Mißachtung, Verachtung, schlechtes Reden, Arroganz, Tatsünde oder sonstige Schuld ist (s.u.).

Wir sollen zurechtgewiesen werden, denn „wen der HERR liebhat, den züchtigt ER“ (Hebr.12 ,6). ER will uns auch mit Hilfe des 

Wortes aus den prophetischen Schriften auf rechter Straße führen und uns so zurechtbringen, daß wir vollkommen werden. Offensichtlich können wir nicht vollkommen sein ohne das alttestamentliche und damit auch das Prophetenwort! Offensichtlich fehlt uns sonst etwas Entscheidendes, um „völlig zugerüstet“ zu sein. Offensichtlich sind wir zu manchen „guten Werken“ sonst nicht fähig, weil uns eine wichtige Dimension, eine grundlegende Perspektive fehlt.

3) Der HERR mahnt uns ausdrücklich.

In Luk.24, 25 haben wir gelesen, daß Jesus ausruft: „O ihr Unverständigen (oder: ihr Toren)!“ In Mt.5, 17 hat unser HERR klargestellt: „Meint nicht, daß ICH gekommen sei, das Gesetz oder die Propheten aufzulösen. ICH bin nicht gekommen aufzulösen, sondern zu erfüllen“.

Eine eindringliche Mahnung enthält das oben bereits erwähnte Gleichnis vom reichen Mann und dem armen Lazarus. Der hartherzige Reiche leidet im Totenreich Qualen und sieht den gottesfürchtigen Lazarus im Schoß Vater Abrahams. Er will, daß Lazarus die noch lebenden Verwandten des Reichen warnt, damit sie vor ähnlichen Qualen bewahrt bleiben. Was gibt Abraham zur Antwort? „Sie haben Mose und die Propheten; mögen sie die hören.“ „Er aber sprach: Nein, Vater Abraham, sondern wenn jemand von den Toten zu ihnen geht, so werden sie Buße tun.  Er sprach aber zu ihm: Wenn sie Mose und die Propheten nicht hören, so werden sie auch nicht überzeugt werden, wenn jemand aus den Toten aufersteht“ (Luk.16, 29-31). Wie ernst nimmt der HERR Jesus in diesem Gleichnis das Alte Testament und das Prophetenwort! Es geht schließlich hier um ewige Verdammnis und ewiges Leben!

(Ähnlich mahnt Jesus auch die Schriftgelehrten und Pharisäer, „das Zeichen Jonas, des Propheten“ zu beachten, Mt. 12, 38 ff.)
4) Das Wort der Propheten gehört zu unserem geistlichen Fundament.

„Ihr seid aufgebaut auf der Grundlage der Apostel und Propheten, wobei Jesus Christus selbst Eckstein ist“, schreibt Paulus an die Gemeinde in Ephesus (2,20).

Wenn ein Baumeister in seiner Verantwortung genau festgelegt hat, was bei einem Haus als Fundament erforderlich ist, und man würde die Hälfte, ja zwei Drittel einfach weglassen  -  nicht auszudenken! Aber leben wir in den Gemeinden nicht vielfach so ähnlich?

Durch Jesu Blut eins gemacht mit dem erstgeliebten Volk Israel, dürfen wir uns zu Gottes Hausgenossen (Eph.2, 19) zählen. Die Juden gehörten schon in das Haus. Gott machte Platz auch für uns. Da können wir doch nicht so tun, als ob die ursprüngliche Familie nicht mehr in das Haus gehörte!

Jesus ohne Israel gibt es nicht, weil Jesus Jude war und König der Juden bleibt. Wir können nicht Jesus ohne Altes Testament haben, weil ER im Alten Testament hundertfach vorkommt, als der Fels, der gute Hirte, das Licht in der Finsternis, der Sproß aus der Wurzel Davids, als das Heil Jeshua, usw. usw.

Das Wort der Propheten und die jüdische Torah sind unsere geistliche Wurzel.

5) Wir brauchen heilsgeschichtliche Perspektive.

Das Studium der prophetischen Bücher ist für uns wichtig, weil ja der Dienst der Propheten ganz wesentlich der ist, auf Kommendes hinzuweisen. Offensichtlich ist es unserem Schöpfergott ein Herzensanliegen, uns auf zukünftige Ereignisse vorzubereiten. 

„Denn der Herr, HERR, tut nichts, es sei denn, dass er sein Geheimnis seinen Knechten, den Propheten, enthüllt hat“ (Am. 3, 7).

Als der allmächtige Gott Sein Volk Israel zur Umkehr mahnt und es in Jes.46 eindringlich fragt, mit wem Er denn etwa vergleichbar wäre, da stellt Er selbst  als Wesensmerkmal heraus: „Es gibt keinen sonst, keinen Gott gleich Mir, der ICH von Anfang an den Ausgang verkünde und von alters her, was noch nicht geschehen ist, - der ICH spreche: Mein Ratschluß soll zustande kommen, und alles, was Mir gefällt, führe ICH aus“ (V.9 f.). So betont Baar 
: „Durch die Ereignisse in Israel und insbesondere in Jerusalem…ist die Welt gezwungen, klar Stellung für oder gegen ´Geschichte werdende Prophetie´ zu beziehen.“ In Seiner liebevollen Weise will Gott uns durch die Ankündigung späterer Geschehnisse den Glauben stärken und uns ermöglichen, das Erlebte staunend mit dem heilsgeschichtlichen Handeln des lebendigen HERRN der Geschichte in Verbindung zu bringen. So sagt Jesus auch im Zusammenhang mit dem Hinweis auf die Sendung des Heiligen Geistes: „Und jetzt habe ich es euch gesagt, ehe es geschieht, damit ihr glaubt, wenn es geschieht“ (Joh.14, 29).

Ja, es ist wirklich Ausdruck unbeschreiblicher göttlicher Liebe, daß ER uns so in Seine Pläne einbezieht! ER hätte doch auch sagen können: ´Ihr werdet schon rechtzeitig sehen, wie alles sein wird; vertraut Mir, daß ICH es gut machen werde´. Oder: ´Kümmert euch nicht um Zeiten, die ihr selbst gar nicht erleben werdet. Eure Tage werfen genug Fragen auf ´. Nein, unser HERR teilt sich uns mit, weil wir Seinem Herzen so nahe sind: „ICH nenne euch nicht mehr Sklaven, denn der Sklave weiß nicht, was sein Herr tut; euch aber habe ICH Freunde genannt, weil ICH alles, was ICH von Meinem Vater gehört, euch kundgetan habe“ (Joh.15, 15).

Wie wird es Jesus und den Vater im Himmel schmerzen, wenn wir diesen Ausdruck der unverdienten und eigentlich ja unvorstellbaren Freundschaft mißachten! Jesus hat einmal in Trauer ausgerufen: „Jerusalem, Jerusalem, die da tötet die Propheten und steinigt, die zu ihr gesandt sind! Wie oft habe ICH deine Kinder versammeln wollen, wie eine Henne ihre Küken versammelt unter ihre Flügel, und ihr habt nicht gewollt!“ (Mt.23, 37)

Haben etwa auch wir die Propheten „getötet“  -  geistlich  -, indem wir sie aus unserem geistlichen Leben, aus Predigten, aus dem Bibelstudium weitgehend ausgeklammert haben?

Oder gehören wir zu denjenigen, bei denen „auf das Steinige gesät“ ist? Jesus erzählt das Gleichnis vom vierfachen Ackerfeld und erklärt: „Wo aber auf das Steinige gesät ist, dieser ist es, der das Wort hört und es sogleich mit Freuden aufnimmt; er hat aber keine Wurzel in sich, sondern ist nur ein Mensch des Augenblicks...“ (Mt.13, 21). Wenn wir das Wort, das uns die Propheten in Gottes Auftrag weitergegeben haben, vernachlässigen, dann kümmern wir uns zu wenig um den heilsgeschichtlichen Zusammenhang göttlichen Handelns. Und damit ist die Gefahr groß, daß wir uns als Gemeinde zu sehr um uns selbst drehen und als einzelne zu sehr mit der Frage beschäftigen: ´Wie geht es mir jetzt, was brauche ich jetzt?´

Ist es nicht auffällig, daß Jesus in diesem Kontext das Wort „Wurzel“ gebraucht? Wir sollen erinnert werden, wie sehr wir auf die Verbindung mit unserer jüdischen Wurzel angewiesen sind!

6) Wir brauchen klare Orientierung wegen falscher Propheten

Wie viele Irrlehren gibt es um uns herum! Viele können wir sicherlich schnell als solche entlarven, aber bei manchen, die sich auf die Bibel berufen, fällt es uns vielleicht zunächst gar nicht leicht. Erschreckend ist es jedenfalls, wie oft auch unter Bibellesern eine verzerrte Sicht über Israel anzutreffen ist, wo doch soviel über Vergangenheit und Zukunft dieses Volkes geschrieben steht und wir die gegenwärtige Situation regelrecht mit der Bibel in der Hand verfolgen können. Erschütternd, wie auch Christen, die dem HERRN Jesus von Herzen nachfolgen wollen, ernsthaft die Ansicht vertreten, die Gemeinde habe Israel als Volk Gottes abgelöst!

Wie schnell könnte es passieren, daß wir Irrlehrern folgen! „Denn es werden falsche Christi und falsche Propheten aufstehen und werden große Zeichen und Wunder tun, um so, wenn möglich, auch die Auserwählten zu verführen“ (Mt.24, 24). Nicht nur Ungläubige oder Namenschristen sind Zielscheibe feindlicher Angriffe, sondern auch (erst recht?) die Auserwählten!

Deswegen muß der HERR Jesus uns in der Bergpredigt warnen: „Hütet euch aber vor den falschen Propheten, die in Schafskleidern zu euch kommen, inwendig aber sind sie reißende Wölfe“ (Mt.7, 15). Darum müssen wir wachen und beten. Wachen hilft aber nur, wenn wir Ereignisse nicht nur wahrnehmen, sondern auch biblisch einordnen können. Dafür brauchen wir die ganze Heilige Schrift. Hagee schreibt: „Da alle biblische Prophetie derselben Quelle entstammt, sollte da nicht eine Verheißung die andere untermauern? Wir müssen das ganze Panorama der Prophetie studieren. Wir können nicht so sein wie die ungebildeten Leiter, die einen oder zwei Verse herausgreifen und einen Kult um sie herum aufbauen.“

Das ist auch der Grund, warum uns Petrus schreibt (2.Pt.1, 19) „Ihr tut gut“, auf das prophetische Wort „zu achten als auf eine Lampe, die an einem dunklen Ort leuchtet, bis der Tag anbricht und der Morgenstern in euren Herzen aufgeht“.

Von Herzen will ich wieder neu bekennen: „Eine Leuchte für meinen Fuß ist dein Wort, ein Licht für meinen Pfad.“ (Ps.119,105)

Zwei Reaktionen

Im Seniorenkreis einer Gemeinde in Deutschland darf ich über Israel sprechen. Den Schwerpunkt lege ich auf die Frage: Was haben wir als Christen mit Israel zu tun? Da geht es um unsere unheilbringende Vergangenheit, das Versagen auch der Kirche, um unsere geistlichen Wurzeln im Judentum, um Jerusalem als zentralen Ort geistlichen Geschehens und natürlich als Basis auch um die Erwählung Israels durch den HERRN der Herren.

Mitten herein in den Vortrag bricht es auf einmal aus einem der Senioren heraus: „Der soll aufhören! Ich kann das nicht mehr hören!“

Bei einem meiner ersten Besuche in Jerusalem entwickelt sich ein Gespräch mit einem jüdischen Israeli. Er zeigt sich - begreiflicherweise - besorgt über die außenpolitische Situation seines Landes. Unerfahren und insensibel wie ich bin, will ich ihm Mut machen mit dem Zuspruch: „Aber ihr seid und bleibt das auserwählte Volk Gottes!“

(Seine Antwort bewirkt, daß ich mir vornehme, ein ähnliches Mal weniger pausbäckig zu reden.) „Weißt du, wenn wir doch endlich Frieden hätten, dann würde ich gern darauf verzichten, zum auserwählten Volk zu gehören...“

Zwei Reaktionen auf die Tatsache der „Erwählung“. Was hat es mit diesem Thema auf sich?

5
Die Erwählung Israels als Stein des

 
Anstoßes

Vielfach gibt es Unverständnis, Mißdeutungen oder Aufbegehren gegen die Erwählung Israels durch den Gott der Bibel. Und so kommt es, daß  -  wie bei Ungläubigen Jesus Christus der Stein des Anstoßes ist  -  dies in frommen Kreisen oft auf Israel zutrifft.

Warum hat Gott gerade Israel auserwählt? Ist das nicht völlig unverständlich? Ich denke ja. Ist es denn nicht ebenso unverständlich, daß der HERR gerade mich erwählt hat und nicht so manchen meiner Verwandten, Kollegen oder Nachbarn? Es geht ja gerade darum, daß göttliche Erwählung eine souveräne Entscheidung aus lauter Gnade ist und ohne auch nur die geringste Möglichkeit, sie sich durch Vorleistungen zu verdienen (Rö 3, 21 ff.). „Das Törichte der Welt hat Gott auserwählt, damit ER die Weisen zuschanden mache, und das Schwache der Welt hat Gott auserwählt, damit ER das Starke zuschanden mache. Und das Unedle der Welt und das Verachtete hat Gott auserwählt, das, was nicht ist, damit ER das, was ist, zunichte mache, daß sich vor Gott kein Fleisch rühme (1.Kor.1, 27 f.). Genauso ist es mit Israel. Es brauchte nichts Besonderes oder Außergewöhnliches vorzuweisen, um erwählt zu werden (und braucht es auch heute nicht, - auch wenn manche das am liebsten einklagen würden.) So heißt es denn auch in 5.Mo 7,7: „Nicht weil ihr mehr wäret als alle Völker, hat der HERR sich euch zugeneigt und euch erwählt  -  ihr seid ja das geringste unter allen Völkern  -, sondern wegen der Liebe des HERRN zu euch...“ Gottes Liebe ist also die Antwort auf die Frage nach der Erwählung Israels.

Und wie liebevoll und zärtlich drückt der HERR diese Zuneigung zu Seinem Volk aus! ER spricht vom „Liebling Meiner Seele“ (Jer. 12, 7), um den Sein „Innerstes erregt“ ist (Jer. 31, 20). ER vergleicht die Nähe zu Israel damit, „wie der Hüftschurz sich um die Hüften eines Mannes anschließt“ (Jer. 13, 11), und verspricht „ICH will dich Mir verloben in Ewigkeit“ (Hos. 2, 21). So weiß sich Israel als die „Turteltaube“ des HERRN geliebt, wie es in Ps. 74, 19 heißt.

Israel ist „Sein Herrschaftsbereich“ (Ps. 114, 2), „das Erbteil des HERRN“ (2. Sam.20, 19), dem ER sich wieder und wieder in Liebe zuwendet, denn „die Männer von Juda sind die Pflanzung seiner Lust“ (Jes. 5, 7). „Wo gibt es eine große Nation, die Götter hätte, die ihr so nahe wären wie der HERR…?“ (5. Mo 4, 7)

Selbst wenn wir diese Erwählung nicht verstehen, sollen wir sie freudig annehmen. Wenn wir erleben, daß ein uns vielleicht bisher völlig Unbekannter sein Leben Jesus übergibt (weil Gott ihm in Liebe nachgegangen ist), freuen wir uns in der Regel doch auch, oder? Sofern wir die Erwählung Israels nicht freudig annehmen, begehren wir gegen den Willen Gottes auf. Aber genau davor möge uns der HERR bewahren, denn „Weh dem, der mit seinem Bildner rechtet  -  ein Tongefäß unter irdenen Tongefäßen! Sagt etwa der Ton zu seinem Bildner: Was machst du? und sagt etwa dein Werk von dir: Er hat keine Hände? Weh dem, der zum Vater sagt: Warum zeugst du? und zur Frau: Warum hast du Wehen? So spricht der HERR, der Heilige Israels und sein Bildner: Wollt ihr Mich etwa wegen Meiner Kinder fragen und über das Werk Meiner Hände Mir Befehl geben?“ (Jes.45 ,9-11)

Vielleicht fallen manche eventuellen Ärgernisse über den Weg Israels in sich zusammen, wenn wir uns einige Parallelen mit unserem eigenen Weg als gläubige Christen vergegenwärtigen:

Auch wir irrten in der Wüste umher und wurden nur durch ein Wunder aus der Knechtschaft (der Sünde) befreit. So wie bei uns, ist auch bei Israel mit der Erwählung eine wichtige Konsequenz verbunden: das Gebot der Aussonderung. Nach unserer Bekehrung müssen wir uns von vielen Dingen und Gewohnheiten, vielleicht von manchen Menschen trennen, die mit der Berufung nicht vereinbar sind. „Als Kinder des Gehorsams paßt euch nicht den Begierden an, die in eurer früheren Unwissenheit vorhanden waren, sondern wie Der, welcher euch berufen hat, heilig ist, seid auch ihr im ganzen Wandel heilig!“ (1.Pt.1, 14 f.) An Israel wendet sich der HERR mit den Worten: „Und ihr sollt Mir heilig sein, denn ICH bin heilig, ICH, der HERR. Und ICH habe euch von den Völkern ausgesondert, um Mein zu sein“ (3.Mo 20, 26). Gibt es unter uns den Vorwurf an die Juden, sie würden sich zu wenig integrieren?

Gibt es den Vorwurf, das Volk Israel würde im Alten Testament immer wieder Kriege führen? Die Aussonderung Israels für den HERRN war notwendigerweise damit verbunden, den Feind auszurotten, auf Befehl des Gottes Israels. „Wenn der HERR, dein Gott, dich in das Land bringt, in das du jetzt hineinkommst, um es in Besitz zu nehmen, und wenn ER dann viele Nationen vor dir hinaustreibt ... sie vor dir dahingibt, und du sie schlägst, dann sollst du unbedingt an ihnen den Bann vollstrecken. Du sollst keinen Bund mit ihnen schließen noch ihnen gnädig sein“ (5.Mo 7, 1 f.). Die Israeliten sollten sich nicht den götzenanbetenden Völkern ringsum anpassen. „...wegen der Gottlosigkeit dieser Nationen vertreibt der HERR, dein Gott, sie vor dir...“ (5.Mo 9, 5). So wie Israel im äußeren, physischen Bereich kämpfen mußte und muß, so sind Jünger Jesu im geistlichen Bereich von feindlichen Mächten umgeben und deshalb aufgerufen, den „guten Kampf des Glaubens“ zu kämpfen. 

So wie gläubigen Christen ein wunderbares Erbteil verheißen ist, hat Gott Seinem geliebten Volk Israel ein klar umrissenes, herrliches Land verheißen und gegeben.

Wir sollten - immer wieder neu - staunen, danken, jubeln und anbeten über der Erwählung Israels!

Unterricht auf der Straße

Wenn wir in Israel mit dem Mietwagen unterwegs sind, dann gibt es oft Gelegenheit, einen oder zwei wartende Soldaten mitzunehmen, die zu ihrer Einheit oder nach Hause gelangen wollen. (Gerade auf Soldaten, die an Bushaltestellen warteten, sind schon wiederholt schreckliche und hinterhältige Attentate verübt worden.) Wie viele interessante, herzliche und ermutigende Begegnungen haben wir auf diese Weise schon gehabt! Hier und da durften wir selbst ein Wort der Ermutigung weitersagen oder ein Blatt mit alttestamentlichem Bibelwort  an die Hand geben.

      So freuen wir uns auch diesmal wieder an dem jungen Mann, der uns  manches links und rechts der Straße genauer erklären kann und den wir in seiner persönlichen Sicht ein wenig kennenlernen. Barak ist sein Name. „Heißt das nicht `Blitz`? Wie der ehemalige Generalstabschef und Ministerpräsident ? Und wie der Heerführer zur Zeit der Prophetin Deborah?“ Da strahlt sein Gesicht. Bevor wir ihn absetzen, wollen wir ihm noch etwas Gutes sagen: „Wir wünschen dir auf allen Wegen Bewahrung des Herrn Zebaoth, und daß du über deine Feinde lachen kannst.“ - „Danke für den Segensspruch! Aber über meine Feinde lachen will ich nicht.“ - Beschämt denken wir auf der Weiterfahrt über diese reife Antwort eines Zwanzigjährigen nach.

Am Holocaust-Gedenktag - um 10 Uhr hatten wir wie alle Autofahrer zwei Minuten neben dem Fahrzeug in stillem Gedenken verharrt - reisen wir Richtung Norden. Es fährt sich gut auf der Schnellstraße. Zu gut. War das da eben in dem parkenden PKW etwa eine Polizeistreife in Zivil? 

      Kurze Zeit später werden wir angehalten. „Wie schnell dürfen Sie hier fahren?!“ „Die Busse jedenfalls fahren mehr als 100 ...“ „Sie dürfen höchstens 100 fahren! Bitte die Ausweise!“ - In dem Moment denken wir an 10 Uhr zurück. „Es tut uns herzlich leid, wirklich leid, gerade am heutigen Tag!“ „Wieso: am heutigen Tag?“ „Weil doch heute Jom HaShoa ist und gerade wir Deutsche Euerm Volk soviel Leid zugefügt haben!“ - Er blickt uns in die Augen. „Fahren Sie, aber höchstens 100!“

Wir können viel lernen von Israel!

6
Das „Versagen“ Israels

Immer wieder erlebe ich, daß Gesprächspartner auf eine merkwürdige Distanz zu Israel gehen, weil sie – oft durch Lehrmeinungen oder verzerrende Medien fehlgeleitet -  glauben entdeckt zu haben, daß das jüdische Volk in besonderer Weise immer wieder versage oder in besonderem Maße der Kritik bedürfe. 

Vier Aspekte lassen sich dabei vor allem herausarbeiten:

1) „Die machen aber auch nicht alles richtig“.

Diese Worte kommen mir so vor, als ob sie wie Steine hastig zu einem kleinen Wall aufgehäuft werden, damit Israel dem Herzen nur nicht zu nahe kommt. Sie mögen der Ahnung entspringen, daß eigentlich eine persönlichere Beziehung zu Israel dran sein könnte. Da ist ein Alibi willkommen....

Meine Frage ist: Welchem anderen Volk gegenüber würden wir denn jemals die gleiche Erwartung hegen, daß es fehlerlos zu sein habe? Würden wir etwa die Folgerung gelten lassen: Weil ihr Christen immer einmal Fehler gemacht habt, will ich mit euch nichts zu tun haben, brauche ich mich um euch nicht zu kümmern und kann ich nicht anerkennen, daß ihr mit Gott zu tun habt? Da würden wir uns doch wohl ein wenig mehr Differenzierung erbitten und uns vor unangemessenen Schlußfolgerungen verwahren. Ekman 
stellt geradezu heraus: „Wo sonst in der Weltgeschichte finden wir eine Nation, die ihre eigenen Versäumnisse und Fehler so öffentlich bloßstellt und aufzählt?  Nationale Geschichte strotzt für gewöhnlich von Selbstrechtfertigung, Eigenlob, Entschuldigungen, Reinwaschungsversuchen und Verdrehungen.“

„Richtet nicht, damit ihr nicht gerichtet werdet! Denn mit welchem Gericht ihr richtet, werdet ihr gerichtet werden, und mit welchem Maß ihr meßt, wird euch zugemessen werden. Was aber siehst du den Splitter, der in deines Bruders Auge ist, den Balken aber in deinem Auge nimmst du nicht wahr?“ (Mt. 7, 1 - 3). Vielleicht muß derjenige, der noch keine Sicht für Israel hat, die Mahnung Jesu hören: „Zieh zuerst den Balken aus deinem Auge, und dann wirst du klar sehen ...“ (V. 5).

„Deshalb bist du nicht zu entschuldigen, o Mensch, jeder, der da richtet; denn worin du den anderen richtest, verdammst du dich selbst; denn du, der du richtest, tust dasselbe. Wir wissen aber, daß das Gericht Gottes der Wahrheit entsprechend über die ergeht, die solches tun. Denkst du aber dies, o Mensch, der du die richtest, die solches tun, und dasselbe verübst, daß du dem Gericht Gottes entfliehen wirst? Oder verachtest du den Reichtum seiner Gütigkeit und Geduld und Langmut und weißt nicht, daß die Güte Gottes dich zur Buße leitet?“ (Rö 2, 1 - 4).

Sicherlich werden wir nicht alles gut heißen können, was in Israel geschieht und wie die jeweilige Regierung sich in einzelnen Situationen verhält. Aber bei evtl. Kritik sollten wir uns fragen: Welche Veranlassung haben gerade wir Deutschen, Fehler, moralische Schwächen und politisch zweifelhafte Entscheidungen anzuprangern - nach allem, was die Juden durch unser Volk an Unsagbarem gelitten haben?

Bei den Schriftgelehrten und Pharisäern war das einmal so: Als sie etwas Schlechtes bei jemand anderem entdeckt hatten, fragten sie Jesus. „Du nun, was sagst du?“ Und ER sprach zu ihnen. „Wer von euch ohne Sünde ist, werfe als erster einen Stein...“ (Joh. 8, 7)

Oft ist uns ein Richten vielleicht gar nicht bewußt. Und doch gibt es auch ein Binden mit schlechten Gedanken. Eine solche Blockade ist wie ein Steinbrocken, der auch unsere eigene geistliche Entwicklung hemmt, wie uns Jes. 58 klar vor Augen führt:

„Laß los, welche du mit Unrecht gebunden hast; laß ledig, welche du beschwerst ... So du niemand bei dir beschweren wirst, noch mit Fingern zeigen noch übel reden ... so wird dein Licht in der Finsternis aufgehen und dein Dunkel wird sein wie der Mittag; und der HERR wird dich immerdar führen und deine Seele sättigen in der Dürre und deine Gebeine stärken; und du wirst sein wie ein gewässerter Garten und wie eine Wasserquelle, welcher es nimmer an Wasser fehlt“ (V. 6 + 9b - 11, nach der Luther-Übersetzung).

2) Irreleitung durch Begriffe

Worte haben eine enorme prägende Wirkung, ja sie können regelrecht als Waffen benutzt werden. „Die Zunge ist ein Feuer, die Welt der Ungerechtigkeit ... Sie ist ein unstetes Übel, voll tödlichen Giftes“ (Jak. 3, 6 + 8).

Immer wieder zielen solche giftigen Worte auf das Volk Israel. Deswegen fleht auch David zum HERRN: „Verbirg mich vor der Verschwörung der Übeltäter, vor dem Aufruhr derer, die Böses tun! Die ihre Zunge gleich einem Schwert geschärft, bitteres Wort als ihren Pfeil angelegt haben“ (Ps. 64, 3 f.).

Aus feindlicher Gesinnung gegenüber Israel sind ganz bewußt Begriffe in die Welt gesetzt und ständig penetriert worden, die uns leicht den Blick für die wahren Verhältnisse verstellen können. Nur zwei solcher Begriffe seien hier angeführt, die heute wie selbstverständlich in den Medien benutzt und vielfach unreflektiert, quasi als Fachbegriffe, aufgegriffen werden:

o Palästina / Palästinenser

Gerade für uns Christen ist es wichtig, den Ursprung des Begriffes „Palästina“ zu kennen, und zwar auch unabhängig davon, wie die politische Lösung in unseren Tagen aussieht. Denn wir sollten gut gewappnet der so lebhaften Diskussion der „Palästinenserfrage“ gegenübertreten können.

Wir müssen wissen, daß der geographische Begriff „Palästina“ von einem Wort herrührt, das zuerst der römische Kaiser Hadrian im Jahre 135 n.Chr. eingeführt hat. Philistäa war für ihn damals das Synonym für Feinde. Philistäa bezeichnete in biblischer Zeit im wesentlichen den heutigen Gazastreifen (sowie Ashkelon, Ashdod, Ekron und Gat).

Nun können wir in den meisten heutigen Bibelausgaben in diesem Zusammenhang eine erstaunliche Entdeckung machen. Schlagen Sie doch gleich einmal Ihre Bibel dort auf, wo das Kartenwerk zu finden ist. Steht bei Ihnen auch etwas vom „Palästina zur Zeit des Alten Testaments“ und „Palästina des Neuen Testaments“? Bei mir habe ich das unterdessen durchgestrichen (früher dachte ich, in der Bibel tut man so etwas nicht). Es gab damals kein Palästina, das annähernd dem Gebiet der zwölf Stämme Israel oder den heutigen Umrissen des Staates Israel entsprechen würde. Jesus wurde „zu Bethlehem in Judäa“ geboren (Mt. 2, 1). Und Joseph erhielt in Ägypten im Traum die Weisung: „Zieh in das Land Israel!“ (Mt. 2, 20), also nicht Palästina. Das verheißene Land heißt Israel und nicht Palästina. (Bedauerlich, daß in Büchern bekannter Prediger das Gelobte Land als „Palästina“ bezeichnet wird.)

Seit der britischen Mandatsregierung im Jahre 1922 wurde eine Fläche Palästina genannt, die sich 24 % westlich und 76 % östlich des Jordan erstreckte. Palästinenser wurden alle in dieser Region lebenden Bevölkerungsgruppen genannt, ob sie nun Araber oder Juden oder Templer oder griechisch-orthodox etc. waren.

Die heute als Palästinenser bekannten Araber haben keine eigene Geschichte, Sprache, Kultur oder Religion und hatten auch nie einen eigenen Staat. Diese Tatsache rückt sicherlich manche Ansichten und inneren Festlegungen zurecht.

Interessant ist nun, daß der Begriff „Palästinenser“ erst wieder 1964 aufgegriffen wurde, und zwar einzig und allein aus politisch-taktischen Gründen. Ein seinerzeit führender Vertreter der PLO, Zuheir Mohsen, hat das selbst 1977 mit den folgenden verblüffenden Worten zugegeben: „Ein palästinensisches Volk gibt es nicht. Die Schaffung eines palästinensischen Staates ist ein Mittel zur Fortsetzung unseres Kampfes gegen Israel und für die arabische Einheit. Da Golda Meir die Existenz eines palästinensischen Volkes leugnet, behaupte ich, daß es ein solches Volk gibt und daß es von den Jordaniern zu unterscheiden ist. Doch in Wirklichkeit gibt es keinen Unterschied zwischen Jordaniern und Palästinensern, Syrern und Libanesen. Wir alle gehören zum arabischen Volk. Nur aus politischen und taktischen Gründen sprechen wir von der Existenz einer palästinensischen Identität, da es im nationalen Interesse der Araber liegt, eine separate Existenz der Palästinenser dem Zionismus gegenüberzustellen. Aus taktischen Gründen kann Jordanien, das ein Staat mit festen Grenzen ist, keinen Anspruch auf Haifa und Jaffa erheben. Dagegen kann ich als Palästinenser Haifa, Jaffa, Beerscheba und Jerusalem fordern.“ 

o „West-Bank“

Dieser Begriff (übersetzt: West-Ufer) hat sich auch enorm eingebürgert, interessanterweise viel mehr, als daß wir davon sprechen, daß Köln und Bonn auf der West-Bank des Rheins liegen, oder vielleicht auch noch Aachen .... 

Er ist eine Erfindung des Großvaters des Königs Hussein von Jordanien, Abdullah. Nach dem Befreiungskrieg 1948 führte er den Ausdruck für das Gebiet Judäa & Samaria und Ostjerusalem ein. Er hätte auch den Begriff West-Jordanien wählen können, wollte aber bewußt die dort lebenden „Palästinenser“ nicht den Jordaniern gleichstellen.

Als Christen haben wir, denke ich, alle Veranlassung, in unserer Begriffswahl wachsam zu sein. Das , was West-Bank genannt wird, ist schließlich biblisches Urland! Dort ist unser Herr Jesus gewandelt, dort hat er gepredigt und Wunder gewirkt! (Siehe z.B. Joh. 3, 22 und 4, 1 ff.). Wir sollten uns angewöhnen, Judäa & Samaria zu sagen.

Es hat sich eingebürgert, von den jüdischen Bewohnern Judäas & Samarias als den Siedlern zu sprechen. Hier wäre aufschlußreich, zu untersuchen, was mit diesem Begriff eigentlich im einzelnen assoziiert wird (oder werden soll)...

3) Entstellende Behauptungen

Es werden Behauptungen aufgestellt, die sich spätestens bei näherer Prüfung einfach nicht halten lassen. Verzerrte, entstellende, verunglimpfende und verlogene Berichte werden leichtfertig für bare Münze genommen und verantwortungslos nachgeplappert.

Zu allen Zeiten mußte das jüdische Volk Verleumdungen aushalten. So schreibt schon David in Psalm 41, 6 f.: „Meine Feinde reden Böses gegen mich: `Wann wird er sterben und sein Name verlorengehen?´ Und wenn einer kommt, um mich zu sehen, redet Falsches sein Herz, er sammelt sich Schlechtes; er geht hinaus, draußen sagt er´s.“

Wir müssen einfach wissen und beschämenderweise davon ausgehen, daß es um uns herum auch heute noch viel Antisemitismus gibt und der Widersacher Gottes sich gerade der Medien in besonderem Maße bedient, weil sich durch sie die Lügen so leicht multiplizieren lassen. Dagegen müssen wir uns aktiv stemmen!

Einige typische, oft wiederholte Verzerrungen und Irrtümer seien an dieser Stelle erwähnt. Sie können nur als Beispiele gelten und den Blick für andere Unwahrheiten über Israel schärfen.

>
Weit verbreitet ist die Behauptung, Israel unterdrücke

 
 massiv die „Palästinenser“.

Bei allem, was – auch nach eigener israelischer Einschätzung – falsch oder schlecht gelaufen ist: Völlig außer acht gelassen wird häufig, daß die arabische Bevölkerung Israels z.B. selbstverständlich in den jüdischen Krankenhäusern behandelt wird, ja daß sogar in der Knesset solche arabischen Abgeordneten sitzen dürfen, die sich für Terror gegen den Staat aussprechen!

Vor einigen Jahren ging eine Welle der Entrüstung um die Welt, als Israel ca. 400 Terroristen auswies. Verschwiegen wurde allerdings, daß 1991 Kuwait und Saudi-Arabien, also zwei arabische Staaten, ca. 400.000 Brüder ausgewiesen hatten, die sich als Palästinenser bezeichneten.

Israel wird angeprangert, weil die „Palästinenser“ in Lagern leben müßten. In Wirklichkeit sorgte die Führung der PLO selbst dafür, daß die Lager nicht aufgelöst wurden, weil dadurch die Beeinflussung zum Terror sowie Unterdrückung und Verängstigung der eigenen Leute leichter möglich waren. Und auch die UN scheinen ein Interesse am Fortbestand solcher Lager zu haben…

Empörung hat sich immer dann breitgemacht, wenn Israel die Autonomiegebiete aus dringenden Sicherheitsgründen vorübergehend abriegelte. Eine solche Sperrung wird nach kritischer Prüfung immer nur in Situationen vorgenommen, wenn - z.B. vor bestimmten Feiertagen - konkrete Attentatsdrohungen gegen das jüdische Volk ausgesprochen wurden, oder nach Terrorakten. Kein Land auf der Welt würde tatenlos zusehen, daß in seinen Grenzen Terroristen ungehindert Anschläge verüben könnten.

Um den Arabern, die sich Palästinenser nennen, eine eigenverantwortliche Entwicklung zu ermöglichen, zog Israel im Sommer 2005 in einem schmerzlichen Prozess  alle jüdischen Bürger aus dem Gaza-Streifen ab – und liefert aus humanitärer Verpflichtung dennoch weiterhin ca. 70 % des Stroms und 40 % des Wasserbedarfs in den Gaza-Streifen.
>
Immer wieder wird behauptet, bei Staatsgründung hätten die Juden die dort lebenden Araber vertrieben,  und damit eigentlich sei das „Palästinenserproblem“ entstanden.

In Wahrheit haben die jüdischen Behörden 1948 erhebliche Anstrengungen unternommen, die Araber dazu zu bewegen, im Lande zu bleiben und nicht den Anweisungen ihres eigenen Nationalkomitees zur Flucht Folge zu leisten. Hintergrund dieser Anweisung war die Absicht der Araber, nach dem vollkommenen Abzug der britischen Soldaten durch einen Einmarsch der vereinigten Armeen nach Israel die Juden ins Meer zu treiben, wodurch die arabischen Einwohner selbst in höchste Gefahr gekommen wären. 

>
  Oft wird Israel als kriegstreiberisch dargestellt.

Dabei ist es erschreckend, wie wenig die nüchternen geschichtlichen Fakten bekannt sind. Geschichtliche Unkenntnis plus unbedachtes Aufgreifen der Behauptungen anderer wird schnell zu völlig schiefen Sichtweisen führen. Deswegen an dieser Stelle in aller Kürze die wesentlichen Fakten, wie es zu den Kriegen kam, in die Israel in den reichlich fünf Jahrzehnten seines neuzeitlichen Bestehens verwickelt war:

Der Befreiungskrieg 1948

Die Araber hatten schon während der UN-Tagung, auf der die Teilung Palästinas beschlossen wurde, mit Gewalt gedroht, weil sie den Beschluß nicht annehmen wollten. Sie haben selbst nie geleugnet, die Angreifer im Krieg 1948 gewesen zu sein.

Der Sinai-Krieg 1956

1949 hatte Ägypten den Suez-Kanal für israelische Schiffe geschlossen und sich 1951 trotz Drängen des Weltsicherheitsrates geweigert, ihn wieder freizugeben. 1955 begann es große Waffenimporte aus kommunistischen Blockstaaten. 1956 verstaatlichte der ägyptische Präsident Nasser den Kanal. Als er seine Absichten zusätzlich dadurch erkennen ließ, eine Allianz mit Jordanien einzugehen, und als in verstärktem Maße Terror-Übergriffe auf Israel erfolgten, handelte Israel, um der tödlichen Gefahr zu entgehen, und marschierte in Ägypten ein, wobei es den Gaza-Streifen und den Sinai besetzte.

(Später gab Israel den Sinai wieder an Ägypten zurück!)

Der Sechs-Tage-Krieg  5. - 10. Juni 1967

Ab 1965 gab es hunderte von Überfällen aus Ägypten und Syrien. Am 15.5.67 zog Ägypten seine Verbände auf dem Sinai zusammen und drohte mit der völligen Vernichtung Israels. Daraufhin wurde die Gefährdung noch dadurch erhöht, daß sich die Vereinten Nationen aus dem Sinai einfach zurückzogen. Am 22.5. kündigte Nasser die Blockade des Golfs von Akkaba an und schnitt Israel damit den Hafen von Eilat ab. Am 30.5. schlossen Ägypten und Jordanien einen 5-jährigen Verteidigungspakt. Am 31.5. erklärte der irakische Präsident, Israel müsse von der Landkarte verschwinden. Am 4.6. trat der Irak der Allianz Ägyptens und Jordaniens bei. Um sich aus diesem Würgegriff zu befreien, griff Israel daraufhin am 5.6. ägyptische, syrische, jordanische und irakische Flughäfen an.

Der Jom-Kippur-Krieg 1973

Am Versöhnungstag, dem heiligsten jüdischen Feiertag, an dem Fernsehen, Radio und Telefone ausgeschaltet bleiben und sich praktisch die gesamte Nation zu ausgedehnten Gottesdiensten versammelt, brachen Ägypten und Syrien mit einem Überraschungsangriff in Israel ein. Insgesamt neun arabische Staaten waren an diesem Krieg beteiligt, der Israel hohe menschliche Verluste brachte.

Die Operation im Libanon 1982

Die PLO hatte sieben Jahre lang Artillerieangriffe vom Südlibanon aus auf Israel durchgeführt. Als sie obendrein im Juni 1982 den israelischen Botschafter in London erschoß, griff Israels Luftwaffe zur Vergeltung zwei PLO-Stützpunkte in Beirut an. Dies wurde mit einem Granatenhagel auf jüdische Siedlungen im Norden Israels beantwortet. Daraufhin startete Israel die Operation „Frieden für Galiläa“ mit dem Ziel, seine Bevölkerung im Norden zu schützen.

Der Golfkrieg 1991

In diesem Krieg war Israel völlig unbeteiligt und doch Zielscheibe.
Der „Zweite Libanonkrieg“ 2006

Nachdem Katjuscha-Raketen durch die Hisbollah aus dem Südlibanon auf Nordisrael abgefeuert und zudem zwei israelische Soldaten entführt worden waren – und dies ohne irgendeine Provokation seitens Israel und ohne akute Grenzstreitigkeiten -, sah sich die israelische Führung zur Abwehr erneuter Existenzgefährdung genötigt, im Südlibanon einzugreifen, und zwar vor allem mit zwei (leider nicht erreichten) Zielen: Schwächung der durch Syrien und Iran hochgerüsteten Terrororganisation Hisbollah und Befreiung der entführten Soldaten. 
In mehreren dieser Kriege, die dem jüdischen Staat aufgezwungen wurden, hat Gott es geschenkt, daß Israel (freilich unter schwersten Verlusten) gegen die feindliche Übermacht nicht nur bestehen, sondern sogar Land dazugewinnen konnte. Dagegen begehrt die Welt auf. Wie betete schon David? : „Mächtig sind, die mich verderben wollen, meine Feinde sind sie ohne Grund; was ich nicht geraubt habe, das soll ich dann erstatten“ (Ps. 69, 5 b).

Bereits zur Zeit der Richter (im 11. Jahrhundert v. Chr.) gab es derlei unberechtigte Ansprüche. Zu Jeftah kommt der König der Ammoniter mit der Forderung: „Weil Israel, als es aus Ägypten heraufzog, mein Land genommen hat…Und nun gib die Länder in Frieden zurück!“ (Ri 11, 13) Jeftah muss geradestellen, dass dieses Gebiet überhaupt nicht Ammon gehörte, sondern den Amoritern, die einen Krieg gegen Israel angefangen hatten. „Der HERR, der Gott Israels, hat die Amoriter vor Seinem Volk Israel vertrieben, da willst du uns wieder daraus verdrängen? Ist es nicht so: Wen Kemosch, dein Gott, vor dir vertreibt, dessen Land nimmst du in Besitz.“ (Ri 11, 23 f.)

Wie aktuell ist doch die Bibel!

4) Die Anklage des „Gottesmords“

Die härteste und vielleicht eine der sich am hartnäckigsten haltenden Anklagen gegenüber dem jüdischen Volk ist die, sie seien die „Christusmörder“. Daraus wird dann der Schluß gezogen, daß Gott selbst mit ihnen Schluß gemacht habe.

Zur „Beweisführung“ wird herangezogen, daß die erregte jüdische Volksmenge ausgerufen hat: „Sein Blut komme über uns und über unsere Kinder!“ (Mt. 27, 25). Ernst Schrupp stellt dazu klar: „Aber das Blut Jesu Christi ist nach dem neutestamentlichen Zeugnis (1.Joh. 1, 7 und 9) gerade nicht ein Zeichen der Verfluchung, sondern der Vergebung und Rettung. Wenn das Blut Abels nach Vergeltung schreit, so wirkt das Blut Christi Versöhnung (Hebr. 12, 24).“ 

Vergessen wir auch nicht, daß Jesus ja ausdrücklich unmittelbar vor Seinem Kreuzestod ausgerufen hat: „Vater, vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun!“ (Luk. 23, 34). Aus dieser Fürbitte hat ER keine der an der Auslieferung und Kreuzigung beteiligten Personengruppen ausgenommen, eben auch nicht die Juden.

Auffälligerweise wird von den heutigen Anklägern in pauschalierender Weise von „den Juden“ gesprochen, die am Tod Jesu schuldig seien. Auf der anderen Seite würden sie sich wahrscheinlich dagegen wehren, daß „die Christen“ (und damit auch sie selbst) den Holocaust begangen hätten. Oder es wird darauf verwiesen, der Holocaust sei immerhin bereits seit über 50 Jahren vorbei, die „Schuld“ der Juden an Jesu Kreuzigung vor 2000 Jahren wird dagegen nicht unter dem Aspekt des Zeitablaufs gewertet.....

Abgesehen davon, daß es der römische Statthalter Pilatus war, der die Verurteilung Jesu aussprach, und römische Besatzungssoldaten das Todesurteil vollstreckten, ist doch vor allem festzuhalten: Der Opfertod Jesu war im Himmel beschlossen, bevor Jesus die Herrlichkeit beim Vater freiwillig verließ. „Der Sohn des Menschen geht zwar dahin, wie über ihn geschrieben steht. Wehe aber jenem Menschen, durch den der Sohn des Menschen überliefert wird“ (Mt. 26, 24). Dieses „Wehe“ gilt allein dem Judas. 

Jesus ließ sich kreuzigen, um unser aller Schuld auf Sich zu laden. Die Anklage, andere seien an der Kreuzigung schuld, führt allein schon deshalb in die Irre, weil sie von der eigenen Schuld und Vergebungsbedürftigkeit weglenkt.

Im Hinblick auf tatsächliches und vermeintliches Versagen Israels müssen wir uns immer wieder sagen lassen: „Wer zu stehen meint, sehe zu, daß er nicht falle!“ (1. Kor. 10, 12)

Eine junge Botschafterin

Als wir im Flughafen Ben Gurion auf die Abfertigung warten, fällt er uns gleich auf, der hochgewachsene junge Deutsche, wie er neben dem Tisch der Kofferkontrolle steht: Beide Arme verschränkt, den Körper seitlich halb abgewandt, einen halb verachtenden, halb spöttisch-belustigten Blick über die Schulter werfend, mit dem Kopf und einem Fuß wippend. In schweigender Lauerstellung.

      In der Tat: Selten habe ich gesehen, daß ein Koffer so bis ins Letzte ausgepackt wurde. Jedes Einzelteil wird fein säuberlich auf dem Tisch einem von vielen Häufchen neben dem Gepäckstück zugeordnet. Und offenbar hatte auch der Flugpassagier besonderen Wert auf Ordnung im Koffer gelegt.

      Ich spreche ihn an: „Das dient ja nur unserer eigenen Sicherheit.“ - „Die sollen das mal alles alleine wieder so ordentlich in den Koffer zurücklegen! Mir doch egal! Wahrscheinlich durchsuchen die mich so genau, weil ich als junger Mann allein reise.“ Ich antworte, daß ich mir das

bestimmt nicht vorstellen könne. Wo er denn überall gewesen sei. Und es stellt sich heraus, daß er sich auf derselben Reise auch in zwei arabischen Ländern aufgehalten hat. „Das müssen Sie verstehen, daß dann heutzutage besondere Kontrollen einfach notwendig sind“, versuche ich, Verständnis zu wecken.

      Nun kommen wir an die Reihe. Nachdem wir durchgecheckt sind, spricht mich das junge Mädchen von der Security an: „Ach, könnten Sie gleich im Flugzeug diesen jungen Mann noch einmal ansprechen? Es wäre doch traurig, wenn er ein schlechtes Bild vom Staat Israel zurückbehalten würde!“

Wie stehen  w i r  zum Staat Israel? 

7
Land und Staat Israel

Öfter kann man die Bemerkung hören: „Ich bin für die Juden (oder: ich habe nichts gegen die Juden), aber mit dem Staat Israel habe ich meine Schwierigkeiten.“ Auch diesen Stein des Anstoßes gilt es also wegzuräumen. Wenn es in Jes. 62, 10 heißt „Bereitet den Weg des Volkes! Bahnt, bahnt die Straße, reinigt sie von Steinen!“, dann folgt in diesem Zusammenhang daraus, daß wir den Weg des Volkes Israel in das verheißene Land geistlich einordnen und die Frage beantworten müssen, ob auch die Staatsgründung biblisch gedeutet werden kann. Und wir werden gegenüber einer weiteren distanzierenden Bemerkung Position beziehen müssen, die da heißt: „Für die konkrete Situation im heutigen Israel einzustehen, ist mir für einen Christen zu politisch.“

O
Volk und Land Israel sind nach Gottes Ratschluss untrennbar verbunden.

Dem Schöpfer des Universums gehört die ganze Erde. ER selbst verkündet dies ausdrücklich in 2. Mo 19, 5. Deswegen ist ER es, der als HERR der Herren die Geschichte der Völker lenkt und  -  ob wir uns das klarmachen oder nicht  -  auch die Grenzen der Völker festlegt. Das wird im Lied des Mose (5. Mo 32, 8) bestätigt und in einen erstaunlichen Zusammenhang gerückt: „Als der Höchste den Nationen das Erbe austeilte, als ER die Menschenkinder voneinander schied, da legte ER fest die Grenzen der Völker nach der Zahl der Söhne Israel. Denn der Anteil des HERRN ist Sein Volk, Jakob das Maß Seines Erbteils.“ 

Derek Prince macht dies mit einem Bild anschaulich: Wenn wir einen Mantel zuknöpfen wollen, dann wird er nie richtig sitzen, sofern wir den ersten Knopf in das falsche Knopfloch bringen. „Israel ist sozusagen der  ´erste Knopf Gottes´. Deshalb können die Beziehungen und Verhältnisse unter den anderen Völkern nur dann nach und nach richtig stimmen, wenn Israel an seinem von Gott bestimmten Platz ist.“
 

Auf geheimnisvolle Weise nimmt Israel also auch in geographischer Hinsicht eine herausgehobene Stellung ein.

Das wird besonders dadurch deutlich, daß Gott keinem einzigen Volk der Erde ein bestimmtes Land fest zusagt, außer Seinem auserwählten Volk Israel. Diese Zusage erfolgte zunächst Abram gegenüber, als er in Kanaan wohnte: „Und der HERR sprach zu Abram, nachdem Lot sich von ihm getrennt hatte: Erhebe doch deine Augen und schaue von dem Ort, wo du bist, nach Norden und nach Süden, nach Osten und nach Westen! Denn das ganze Land, das du siehst, dir will ICH es geben und deinen Nachkommen für ewig.“ (1. Mo 13, 14 f.)

Dabei sind folgende Aspekte entscheidend wichtig:

O
Gott greift diese Verheißung immer wieder konkret auf, z.B. gegenüber Abrahams Sohn Isaak in 1. Mo 26, 3: „ICH werde mit dir sein und dich segnen; denn dir und deinen Nachkommen werde ICH alle diese Länder geben, und ICH werde den Schwur aufrecht erhalten, den ICH deinem Vater Abraham geschworen habe.“ Und an Isaaks Sohn Jakob gerichtet: „Und das Land, das ICH Abraham und Isaak gegeben habe, dir will ICH es geben, und deinen Nachkommen nach dir will ICH das Land geben“ (1. Mo 35, 12). 

Jahrhunderte später knüpft der HERR zur Zeit des Mose daran an (5. Mo 1, 8): „Siehe, ICH habe das Land vor euch dahingegeben. Geht hinein und nehmt das Land in Besitz, von dem der HERR euren Vätern Abraham, Isaak und Jakob geschworen hat, es ihnen und ihren Nachkommen nach ihnen zu geben.“ Also, da kann es nicht den leisesten Zweifel mehr geben, zumal Gott selbst mit göttlichem Schwur geschworen hat! Und zwar nicht nur einmal (was ja unverrückbar gelten würde), sondern insgesamt 47 mal!

O
Abrahams Sohn Ismael, der Sohn der ägyptischen Magd Hagar, ist von dieser Landverheißung ausgeschlossen. Als Abraham für ihn bei Gott eintritt, lautet zwar die Antwort: „Auch für Ismael habe ICH dich erhört.“ Aber es folgen zwei unterschiedliche Aussagen: „Siehe, ICH werde ihn segnen und werde ihn fruchtbar machen und ihn sehr, sehr mehren ... Aber Meinen Bund werde ICH mit Isaak aufrichten“ (1. Mo 17, 20 f.). Ebenso in 1. Mo 21, 12: „Nach Isaak soll dir die Nachkommenschaft genannt werden. Doch auch den Sohn der Magd werde ICH zu einer Nation machen, weil er dein Nachkomme ist.“

Einer der messianisch-jüdischen Leiter in Israel, Joseph Shulam, fasst die Ansprüche auf das Land so zusammen: Israel hat das Recht auf das Land, die Araber (als Fremdlinge) haben Rechte im Lande. 

O
Die Zusage an Abraham und seine Nachkommen, an das Volk Israel, ist an keinerlei Bedingung geknüpft! Wir sind geneigt anzunehmen, daß das doch wohl nicht sein könne. Aber es steht keinerlei „wenn“ in den Zusagen Gottes. (Ich werde erinnert an die ebenso erstaunliche Tatsache, daß sich der erhabene HERR gemäß Mk. 11, 24 daran bindet, uns zu geben, worum wir im Glauben bitten.) Psalm 89, 30 ff. gibt uns eine klare Bestätigung im Hinblick auf David und seine Nachkommen: „Wenn seine Söhne Mein Gesetz verlassen und nicht wandeln in Meinen Rechtsbestimmungen, wenn sie Meine Ordnungen entweihen und Meine Gebote nicht halten, so werde ich ihr Vergehen mit der Rute und ihre Ungerechtigkeit mit Schlägen heimsuchen. Aber Meine Gnade werde ICH nicht von ihm weichen lassen und nicht verleugnen Meine Treue. ICH werde Meinen Bund nicht entweihen und nicht ändern, was hervorgegangen ist aus Meinen Lippen. Einmal habe ICH geschworen bei Meiner Heiligkeit...“ Der HERR weiß, daß Sein Volk schuldig werden und Strafe erhalten wird, aber Sein Bund ist nicht an Bedingungen geknüpft und bleibt ohne Bedingungen gültig. Entschieden wende ich mich daher gegen die kühne Behauptung: „Das Land ist nur für die bestimmt, die an Gott glauben und in der gleichen Beziehung zu ihm stehen wie einst Abraham.“ 

O
Gott begrenzt seine Zusage des Gelobten Landes auch nicht zeitlich: „Dir will ICH es geben und deinen Nachkommen für ewig“ (1. Mo 13, 14).

Wie wir wissen, lebte das Volk Israel nicht ununterbrochen im verheißenen Land, sondern mußte zwischendurch ins Exil geschickt werden und lebte seit 70 n.Chr. für Jahrhunderte in der Zerstreuung. Dennoch hielt Gott an Seiner Zusage fest und bestätigte sie immer wieder. Nur wenige Verse seien hier aufgeführt:

Jes. 14, 1: „Denn der HERR wird sich über Jakob erbarmen und Israel noch einmal erwählen und wird sie in ihr Land setzen.“

Jer. 30, 3: „Denn siehe, Tage kommen, spricht der HERR, da wende ICH das Geschick Meines Volkes Israel und Juda, spricht der HERR. Und ICH bringe sie in das Land zurück, das ICH ihren Vätern gegeben habe, damit sie es in Besitz nehmen.“

Hes. 11, 16 f.: „So spricht der Herr, HERR: Ja, ICH habe sie fern unter den Nationen sein lassen, ja ICH habe sie in die Länder zerstreut ... Darum sage: So spricht der HERR, Herr: ICH werde euch aus den Völkern sammeln und euch aus den Ländern zusammenbringen, in die ihr zerstreut worden seid, und werde euch das Land Israel geben.“

Hes. 20, 42: „Und ihr werdet erkennen, daß ICH der HERR bin, wenn ICH euch in das Land Israel bringe, in das Land, über das ICH Meine Hand zum Schwur erhoben habe, es euren Vätern zu geben.“

Jer. 32, 41: „Und ICH werde Meine Freude an ihnen haben, ihnen Gutes zu tun, und ICH werde sie in diesem Land pflanzen in Treue, mit Meinem ganzen Herzen und mit Meiner ganzen Seele.“ „Mit Meinem ganzen Herzen und Meiner ganzen Seele!“

Auch Jesus selbst bestätigt, daß die Stämme Israels einst in Israel versammelt sein werden, wenn ER in einer der Endzeitreden verkündet: „Und dann wird das Zeichen des Sohnes des Menschen am Himmel erscheinen, und dann werden wehklagen alle Stämme des Landes, und sie werden den Sohn des Menschen kommen sehen auf den Wolken des Himmels mit großer Macht und Herrlichkeit.“ (Mt. 24, 30).

Jesus bezieht sich dabei auf Sach. 12, 10 + 14, wo ausdrücklich die Sippen Israels genannt sind: „Und wehklagen wird das Land, Sippe um Sippe für sich...“

Wegen dieser ganz eindeutig auf das Land Israel bezogenen göttlichen Verheißungen konnten alle menschlichen Überlegungen nicht Realität werden, die einen jüdischen Staat z.B. in Argentinien oder Uganda vorsahen!

Der Gott  Israels hat es so geschenkt, daß Sein Volk selbst dann, wenn sie in der Zerstreuung waren, über all die Jahrhunderte hinweg auf merk - würdige Weise nach Israel hin dachten, hofften und beteten. „An den Strömen Babels, da saßen wir und weinten, wenn wir an Zion dachten ... Wenn ich dich vergesse, Jerusalem, so werde vergessen meine Rechte! Es klebe meine Zunge an meinem Gaumen, wenn ich deiner nicht gedenke, wenn ich Jerusalem nicht zu meiner höchsten Freude erhebe“ (Ps. 137, 1 + 5 f.).

O
 Das verheißene Land ist klar umrissen.

Bisher haben wir nur davon gesprochen, daß der Herr ein bestimmtes Land zugesprochen hat, ein Land, „darin Milch und Honig fließt“ (2. Mo 3, 8), „ein Erbteil, das die herrlichste Zierde der Nationen ist“ (Jer. 3, 19). Woher kann ich aber nun wissen, ob das heutige Land Israel wirklich mit diesem von Gott vorgesehenen Gebiet zu tun hat?  Wie sind die Grenzen des verheißenen Landes konkret umrissen? Einige Bibelstellen machen dazu Angaben:

1. Mo 15, 18: „Deinen Nachkommen habe ICH dieses Land gegeben, vom Strom Ägyptens an bis zum großen Strom, dem Euphratstrom.“

2. Mo 23, 31: „Und ICH werde deine Grenze festsetzen: sie soll  reichen vom Schilfmeer bis an das Meer der Philister und von der Wüste bis an den Strom“ (d.i. der Euphrat).

Jos. 1, 2 - 4: „So mache dich nun auf und gehe über diesen Jordan, du und dieses ganze Volk, in das Land, das ICH ihnen, den Söhnen Israel, gebe. Jeder Ort, auf den eure Fußsohle treten wird, - euch habe ICH ihn gegeben, wie ICH zu Mose geredet habe. Von der Wüste und diesem Libanon an bis zum großen Strom, dem Euphrat, das ganze Land der Hetiter, und bis zum großen Meer gegen Sonnenuntergang, das soll euer Gebiet sein.“

Deutlich konkreter werden in 4. Mo 34, 1-12 und in Hes. 47, 13-20 geographische Bezeichnungen gebraucht, um die Grenzen in allen vier Himmelsrichtungen zu beschreiben. Da  tauchen im Norden Namen wie Ribla und Damaskus und Ramat auf, und wir staunen, wieviel nördlicher als heute die biblische Grenze Israels verläuft, also einmal nach Gottes Führung verlaufen wird. Was die südliche Grenze anbetrifft, wird oft der Nil hinter dem Ausdruck „Bach Ägyptens“ vermutet. Da das in 4. Mo 34 und Hes. 47 gebrauchte hebräische Wort für einen Fluß steht, der nicht ständig Wasser 

führen muß, ist anzunehmen, daß nicht der Nil, sondern ein Wadi bei El Arish (ziemlich genau am 31. Breitengrad) gemeint ist. 

Es ist also ein fest umrissenes Land, das der HERR Seinem Volk Israel fest versprochen hat und das ER als der HERR der Geschichte fest im Blick hat. „ ... ein Land, auf das der HERR, dein Gott, achthat. Beständig sind die Augen des HERRN, deines Gottes, darauf gerichtet vom Anfang des Jahres bis zum Ende des Jahres“ (5. Mo 11, 12).

Etwas Erstaunliches kommt noch hinzu: ER bezeichnet dieses Land in Seiner göttlichen Autorität als Sein Land: 3. Mo 25, 23: „ ... Mir gehört das Land.“

Joel 2, 18: „Und der HERR eiferte für Sein Land, und ER hatte Mitleid mit Seinem Volk.“

Hes. 36, 5: „So spricht der Herr, HERR: Wahrlich, im Feuer meines Eifers habe ICH gegen den Rest der Nationen geredet und gegen Edom insgesamt, die sich Mein Land zum Besitz gemacht haben mit der ganzen Schadenfreude des Herzens.“

Joel 4, 1 f.: „Denn siehe, in jenen Tagen und zu jener Zeit, wenn ICH das Geschick Judas und Jerusalems wenden werde, dann werde ICH alle Nationen versammeln und sie ins Tal Joshafat hinabführen. Und ICH werde dort mit ihnen ins Gericht gehen wegen Meines Volkes und Meines Eigentums (oder: Erbteils) Israel, das sie unter die Nationen zerstreut haben. Und Mein Land haben sie geteilt ... „

Natürlich, wie oben erwähnt, gehört unserem Gott die ganze Welt, aber ER selbst bezeichnet nur das Israel zugeteilte Land als „Mein Land“. Es ist das Land, in dem Jesus gewirkt, gelitten und die Welt erlöst hat. Es ist das Land Jesu.

Und der allmächtige Gott hat Jerusalem als Seine Wohnung erwählt:

„Denn der HERR hat Zion erwählt, und es gefällt Ihm, dort zu wohnen. ´Dies ist die Stätte Meiner Ruhe ewiglich; hier will ICH wohnen, denn es gefällt Mir´.“ (Ps.132,13 f.) Deswegen wird Jerusalem in der Bibel immer wieder „Stadt Gottes“ genannt (z.B. in Ps. 48, 2+9, Ps. 87, 3), der HERR spricht von ihr als „Stätte Meiner Füße“ (Jes. 60, 13).

Gottes Verbundenheit mit dem Land Israel können wir noch an einer anderen auffälligen Tatsache ablesen: Als Mose die Kundschafter in das Gelobte Land schickte, kamen sie „bis in das Tal Eschkol und schnitten dort eine Weinranke mit nur einer Traube ab und trugen sie zu zweit an einer Stange, auch Granatäpfel und Feigen“ (4. Mo 13, 23). Und sie konnten berichten: „Wir sind in das Land gekommen, wohin du uns gesandt hast, und wirklich, es fließt von Milch und Honig über“ (V. 27). Während der Zeit der Zerstreuung Israels sah es dagegen im Land ganz anders aus; so wie Gott es in 3. Mo 26, 32 beschrieben hat: „Und ICH werde das Land öde machen, daß eure Feinde, die darin wohnen, sich darüber entsetzen sollen. Euch aber werde ICH unter die Nationen zerstreuen, und ICH werde das Schwert hinter euch herziehen. Euer Land wird eine Öde und eure Städte werden eine Trümmerstätte sein.“ Und so hat z.B. Mark Twain das Land geschildert, als er 1897 nach Palästina reiste. Aber Gott hat auch zugesagt, daß Sein Land wieder blühen und fruchtbar sein würde. „In den kommenden Tagen wird Jakob Wurzeln schlagen, Israel blühen und knospen; und sie werden mit Früchten füllen die Fläche des Erdkreises.“ (Jes. 27, 6). Und so gibt es auch die Erfahrung: „Reichlich Regen gießt Du aus, Gott; Dein Erbland - wenn es ermattet war, hast Du selbst es wiederhergestellt“ (Ps. 68,10).

Seit durch die zionistische Bewegung in den ersten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts und vor allem seit der Staatsgründung 1948 wieder Zehntausende und Hunderttausende von Juden in dieses Land zurückgekommen sind, ist es tatsächlich auf wunderbare Weise wieder neu zum Erblühen gekommen und exportiert in großen Mengen Früchte in viele andere Länder. Dies hat der jüdischen Bevölkerung viel, viel Mühe, Mut, Ausdauer und Geschick abverlangt  -  es kam nicht etwa aufgrund der göttlichen Zusage „von selbst“  -, aber dadurch geschah es, daß biblische Prophetie auch in dieser Hinsicht im Begriffe ist erfüllt zu werden: „Und das verwüstete Land soll bebaut werden, statt daß es als Einöde daliegt vor den Augen jedes Vorüberziehenden. Und man wird sagen: Dieses Land da, das verwüstete, ist wie der Garten Eden geworden...“ (Hes. 36, 34 f.).

Volk und Land Israel gehören nach dem Willen Gottes zusammen. Gott hat das Volk erwählt, Gott hat das Land ausgewählt. ER sagt: dies ist Mein Volk, dies ist Mein Land.

O
  Der Staat Israel ist Teil des Handelns Gottes 

Wir haben gesehen, daß Gott Sein Volk auf erstaunliche Weise wieder in das Land geführt hat, das ER ihnen zugesagt hat. Nun könnte es trotzdem bei dem einen oder anderen die Frage geben: Ist denn  -  bei allem Zugeständnis einer biblisch vorhergesagten Sammlungsbewegung der Juden  -  wirklich auch ein jüdischer Staat von Gott gemeint? Und kann denn dieser jüdische Staat, den wir heute erleben, der von Gott gewollte sein?

Zunächst einmal: Wenn wir im Hinblick auf das Geheimnis der 70 Jahrwochen und auf den Antichrist bei Daniel (9, 27) lesen „Und stark machen wird er einen Bund für die Vielen“, dann ist ein solcher Bund sicher nur mit einem Staatsgebilde denkbar.

Es ist wahr, daß viele Juden ohne eine persönliche Gottesbeziehung nach Israel gekommen sind. Ja, viele, die aus der ehemaligen UdSSR kamen, haben verständlicherweise wenig Beziehung zu ihren jüdischen Wurzeln, weil es verboten oder gefährlich war, sich zum Judentum zu bekennen oder hebräisch zu lernen. Und unter den Neueinwanderern, namentlich aus den kommunistischen Ländern, sind natürlich auch Atheisten. Das stellt für den Staat Israel eine große Aufgabe und Herausforderung dar. 

Aber hat der HERR vorausgesagt, daß Sein Volk erst wieder nach Israel kommen werde, wenn es ein frommes Volk sei? Nein, sondern die Heimkehr Israels vollzieht sich in zwei Phasen, einer äußeren und einer inneren.

Darauf weist z.B. Hes. 20, 39 f. hin: „Ihr aber, Haus Israel, so spricht der Herr, HERR: Geht doch hin, dient ein jeder seinem Götzen! Aber nachher  -  solltet ihr wirklich nicht auf Mich hören?  -  dann werdet ihr Meinen heiligen Namen nicht mehr entweihen mit euren Gaben und mit euren Götzen. Denn auf Meinem heiligen Berg, auf dem hohen Berg Israels, spricht der Herr, HERR, dort wird Mir das ganze Haus Israel insgesamt dienen im Land. Dort werde ICH sie wohlgefällig annehmen ...“

Diese phasenartige Entwicklung sieht Hesekiel in seiner Vision von den Totengebeinen (Hes. 37, 1 - 14): „Die Hand des HERRN kam über mich, und ER führte mich im Geist des HERRN hinaus und ließ mich nieder mitten im Tal; und dieses war voller Gebeine. Und ER führte mich ringsherum an ihnen vorüber; und siehe, es waren sehr viele auf der Fläche des Tales, und siehe, sie waren sehr vertrocknet. Und ER sprach zu mir: Menschensohn, werden diese Gebeine wieder lebendig? Und ich sagte: Herr, HERR, Du weißt es. Da sprach ER zu mir: Weissage über diese Gebeine und sage zu ihnen: Ihr vertrockneten Gebeine, hört das Wort des HERRN! So spricht der Herr, HERR, zu diesen Gebeinen: Siehe, ICH bringe Odem in euch, daß ihr wieder lebendig werdet. Und ICH lege Sehnen an euch und lasse Fleisch über euch wachsen und überziehe euch mit Haut, und ICH gebe Odem in euch, daß ihr wieder lebendig werdet. Und ihr werdet erkennen, daß ICH der HERR bin. Und ich weissagte, wie mir befohlen war. Da entstand ein Geräusch, als ich weissagte, und siehe, ein Getöse: und die Gebeine rückten zusammen, Gebein an Gebein. Und ich sah, und siehe, es entstanden Sehnen an ihnen, und Fleisch wuchs,  und Haut zog sich über sie oben darüber; aber es war noch kein Odem in ihnen. Und ER sprach zu mir: Weissage dem Odem, weissage, Menschensohn, und sprich zu dem Odem: So spricht der Herr, HERR: Komm von den vier Winden her, du Odem, und hauche diese Erschlagenen an, daß sie wieder lebendig werden! Da weissagte ich, wie ER mir befohlen hatte; und der Odem kam in sie, und sie wurden wieder lebendig und standen auf ihren Füßen, ein sehr, sehr großes Heer. Und ER sprach zu mir: Menschensohn, diese Gebeine, sie sind das ganze Haus Israel. Siehe, sie sagen: Unsere Gebeine sind vertrocknet, und unsere Hoffnung ist verloren; es ist aus mit uns.  Darum weissage und sprich zu ihnen: So spricht der Herr, HERR: Siehe, ICH öffne eure Gräber und lasse euch aus euren Gräbern heraufkommen als Mein Volk und bringe euch ins Land Israel. Und ihr werdet erkennen, daß ICH der HERR bin, wenn ICH eure Gräber öffne und euch aus euren Gräbern heraufkommen lasse als Mein Volk. Und ICH gebe Meinen Geist in euch, daß ihr lebt, und werde euch in euer Land setzen. Und ihr werdet erkennen, daß ICH, der HERR, geredet und es getan habe, spricht der HERR.“

Die äußere Sammlung Israels in Israel ist ein massiver Ausdruck göttlichen Handelns, die innere Wiederherstellung wird dieses Wunder noch übertreffen. Aber wenn wir in der Staatsgründung  -  unter Hinweis auf weitgehend noch ausstehende geistliche Erweckung  -  das Verheißungen erfüllende Eingreifen des HERRN der Geschichte nicht anerkennen, dann negieren wir die unbeschreibliche Weite des Herzens Gottes. Freilich, nach unseren eigenen frommen Regeln und Vorstellungen hätten wahrscheinlich die Juden erst alle Jesus annehmen sollen, ehe sie ein eigenes Land „verdient“ hätten ... Die Pharisäer damals konnten es auch nicht in ihr Gedankengebäude einordnen, daß Jesus z.B. mit Zöllnern sprach. Es ist doch erstaunlich, wie gerade wir Deutsche, die wir das Volk Gottes auszurotten versuchten, es als selbstverständlich ansehen, einen eigenen Staat zu haben (und sogar die Wiedervereinigung zu erleben), aber demselben Volk Gottes innerlich die Berechtigung eines eigenen Staates absprechen können, weil es noch nicht fromm genug sei!

Zu Zeiten Hesekiels hatte Gott verheißen: „Siehe, ICH nehme die Söhne Israel aus den Nationen heraus, wohin sie gezogen sind, und ICH sammle sie von allen Seiten und bringe sie in ihr Land. Und ICH mache sie zu  e i n e r  N a t i o n ...“ (Hes. 37, 21 f.). Im 20. Jahrhundert ist diese Nation entstanden. Und so wurde und wird auch die Verheißung wahr: „Sie werden die uralten Trümmerstätten aufbauen, das früher Verödete wieder aufrichten“ (Jes. 61, 4)

Staunend dürfen wir ebenso eine Zusage Gottes festhalten, die nicht nur Seine ewige Treue gegenüber den Juden als Volk, sondern auch gegenüber Israel als Nation dokumentiert: „So spricht der HERR, der die Sonne gesetzt hat zum Licht für den Tag, die Ordnungen des Mondes und der Sterne zum Licht für die Nacht…: Wenn diese Ordnungen vor Meinem Angesicht weichen, spricht der HERR, dann soll auch die Nachkommenschaft Israels aufhören, eine  N a t i o n zu sein vor meinem Angesicht alle Tage.“ (Jer: 31, 35 f.)
Aber  w i e  nun ist die Staatsgründung geschehen?

O
  Eine Staatsgründung wie keine andere

Um Seinen Plan zu erfüllen, lenkt Gott die Absichten und Schritte auch der Politiker. Das war schon beim ägyptischen Pharao und bei Nebukadnezar so. Und so konnte es am 29.11.1947 durch einen Beschluß der Vereinten Nationen dazu kommen, daß Palästina in einen jüdischen und einen arabisch-palästinensischen Staat aufgeteilt wurde, daß es also von diesem Zeitpunkt an nach all den Jahrhunderten der Zerstreuung völkerrechtlich abgesichert wieder einen jüdischen Staat gab.

Es war nicht etwa so, daß die jüdischen Führer dies als Produkt ihrer eigenen Anstrengungen angesehen  und nicht mit dem Handeln Gottes in Verbindung gebracht hätten! So verkündete der erste Staatspräsident David Ben Gurion z.B. am 14. Mai 1948, dem Tag der Unabhängigkeitserklärung: „2000 Jahre haben wir auf diese Stunde gewartet, und nun ist es geschehen. Wenn die Zeit erfüllt ist, kann Gott nichts widerstehen.“ (Haben wir bei der deutschen Wiedervereinigung, auf die wir lange gewartet hatten, solche kräftigen Worte der obersten Staatsmänner gehört?)

Und weiter: „Die Juden erhielten kein Mandat für Palästina von Großbritannien, den USA oder den Vereinten Nationen. Politisch schon, aber historisch und rechtlich kommt letztlich unser Mandat aus der Bibel.“

Im Zuge der Ausfertigung der Staatsgründungsurkunde fuhr Ben Gurion damals fort: „Mit Zuversicht auf den Fels Israels setzen wir unsere Namen zum Zeugnis unter diese Erklärung.“ Damit nahm er Bezug auf eine ganze Reihe von biblischen Aussagen, in denen von Gott als dem Felsen gesprochen wird, z.B.: Ps. 18, 3: „Der HERR ist mein Fels und meine Burg und mein Erretter“. (Ähnlich  Ps. 42, 10).

5. Mo 32, 4: „Der Fels, vollkommen ist sein Tun, denn alle seine Wege sind recht.“ In Vers 18 ist die Rede vom „Felsen, der dich zeugt“.

2. Sam. 22, 47: „Der HERR lebt. Gepriesen sei mein Fels! Erhoben werde Gott, der Fels meines Heils!“

In 2. Sam. 23, 3 spricht David: „Es hat gesprochen der Gott Israels, der Fels Israels hat zu mir geredet.“

Wir wissen aus dem Neuen Testament, daß der Felsen Israels der HERR Jesus ist. Denn im Hinblick auf den Weg des jüdischen Volkes schreibt Paulus: „Sie tranken aus einem geistlichen Felsen, der sie begleitete. Der Fels aber war der Christus.“ (1. Kor. 10, 4) Und in Rö 9, 33 nimmt Paulus ein Wort aus Jes. 28 auf: „Siehe, ICH lege in Zion einen Stein des Anstoßes und einen Fels des Ärgernisses, und wer an Ihn glaubt, wird nicht zuschanden werden.“ Selbst wenn Ben Gurion damals nicht wußte, daß sein Ausspruch Jesus betraf  -  er gründete den Staat Israel auf den Messias! Es ist überliefert, daß er seine Ansprache mit dem Gebet fortsetzte. „Gesegnet seist Du, o HERR, unser Gott, König der Welt, der Du uns am Leben erhalten und bewahrt und gewährt hast, daß wir diesen Tag erleben.“ Auch vor diesem Hintergrund scheint eine Festlegung voreilig, der Staat Israel  könne, weil „nicht geistlich genug“, nicht dem Plan Gottes entsprechen.

Ben Gurion schrieb sogar die von Juristen vorgeschlagene Formulierung der Unabhängigkeitserklärung persönlich so um, daß ein biblischer Bezug hergestellt wurde. Als Staatssymbol wurde der siebenarmige Leuchter, die Menorah, festgelegt und damit die Verbindung zum Bund Gottes mit Mose am Sinai hergestellt, wo Mose genaue Vorschriften für den Leuchter im Heiligtum empfing.

Schließlich ist auch bemerkenswert, daß der Staat gerade den Namen Israel trägt, denn es waren durchaus auch Alternativen im Gespräch. „Israel“, d.h. Gottesstreiter, bezieht sich auf 1. Mo 32, 29, auf den Bericht, wie Jakob mit Gott ringt „Ich lasse Dich nicht los, es sei denn, Du hast mich vorher gesegnet“ und wie Gott zu ihm spricht: „Nicht mehr Jakob soll dein Name heißen, sondern Israel, denn du hast mit Gott und mit Menschen gekämpft und hast überwältigt.“

Durch diese Entscheidung der Staatsmänner im Jahre 1948 wird auf wunderbare Weise wahr, was der Heilige Israels mehr als zweieinhalb Jahrtausende vorher bestimmt hatte: Sein Volk wird mit Seinem Namen benannt sein (Jes. 43, 7). Denn EL ist das hebräische Wort für Gott. Zu jener Zeit schon hatte der HERR außerdem verkündet: „Einen ewigen Namen werde ICH ihnen geben, der nicht ausgelöscht werden soll“ (Jes. 56, 5). Der Name des Ewigen ist mit Isra-EL verknüpft. Der Ewige hat sich auf ewige Treue gegenüber diesem Volk festgelegt.

Wenn es noch eines weiteren Hinweises darauf bedarf, daß die israelische Staatsgründung Gottes Plan entsprach, dann sei auf Jes. 66, 7 f. aufmerksam gemacht, wo es heißt: „Ehe sie Wehen hatte, hat sie geboren; ehe Geburtsschmerzen sie ankamen, wurde sie von einem Knaben entbunden. Wer hat so etwas je gehört, wer hat dergleichen je gesehen? Wird ein Land an  einem einzigen Tag zur Welt gebracht oder eine Nation mit  e i n e m  Mal geboren?“

Es ist erstaunlich (oder soll ich sagen: es ist eben nach Gottes Vorherbestimmung nicht erstaunlich?), daß an jenem 14. Mai 1948, an einem Tag, eine Regierung gebildet, die nötigen Behörden eingerichtet und eine (allerdings dürftig ausgestattete) Armee aufgestellt war  -  und Gott wußte, warum dies nötig war, denn schon am nächsten Tag erklärten die arabischen Nachbarstaaten dem gerade geborenen Staatenbaby den Krieg.

· Es ist außergewöhnlich, dass ein jüdischer Staat entstanden ist.
· Es ist außergewöhnlich, wie er entstanden ist.

· Es ist außergewöhnlich, dass er dort entstanden ist, wo das jüdische Volk vor 2000 und mehr Jahren gelebt hatte.

· Es ist außergewöhnlich, dass er mit einem ausgesprochenen Bekenntnis zu Gott gegründet worden ist.
· Und es ist außergewöhnlich, dass die Landessprache hebräisch wurde.

.Als Umgangssprache war hebräisch nämlich seit dem Jahre 536 v.Chr., seit der Rückkehr aus dem babylonischen Exil, nicht mehr gesprochen worden. Statt dessen war aramäisch (das dem Hebräischen allerdings verwandt ist) gesprochen worden, die Sprache, die auch unser HERR Jesus benutzte. Seit jener Zeit war das Hebräische zur heiligen Sprache geworden, die in den Synagogen und bei Gebeten verwendet wurde.

Als Sprache des Alltags also war hebräisch seit dem 6. vorchristlichen Jahrhundert tot. Aber Gott hat einem einzelnen Mann, Eliezer Ben Jehuda, die Sicht und das Drängen geschenkt, die Juden aus aller Welt müßten wieder in der einen hebräischen Sprache zusammengeführt werden. Mit kaum vorstellbarem Eifer und Durchhaltevermögen hat dieser Ben Jehuda es geschafft  -  auch gegen viele Anfeindungen, sein Vorhaben sei geradezu gotteslästerlich  - sogar Begriffe für die Entwicklungen und Erfindungen von Jahrhunderten in die hebräische Sprache zu integrieren.

Hebräisch ist die einzige Sprache der Welt, die als Umgangssprache tot war und zu neuem Leben entwickelt wurde.

O
Staatliche Macht ist von Gott

„Wenn ich an das heutige Israel denke, dann wird mir die Sache als Christ zu politisch.“ Solche oder ähnliche Bemerkungen sind hier und da zu hören.

Zunächst sollten wir uns vergegenwärtigen, daß es im Alten Testament mit dem Volk Israel ja auch höchst „politisch“ zuging. Mit dem Auftrag, das verheißene Land einzunehmen, war Kampf verbunden. Um die götzendienerischen  Feinde zu schlagen, waren politische Entscheidungen zu treffen. Auch damals hatte die Führung Israels (und Judas) zu prüfen, ob sie politische Bündnisse eingehen solle oder ob dies in die Irre führen würde. Auch damals mußte sich das Volk Gottes entscheiden, welchen Ratgebern sie folgen sollten und auf wen sie sich verlassen wollten. Auch damals standen die Juden von Zeit zu Zeit vor der Frage, wen sie zum Oberhaupt wählen sollten. Auch damals bestand die politische Führung leider nicht immer in Gott wohlgefälligen Persönlichkeiten. Wer also sagt, zum heutigen Staat Israel gehe er auf Distanz, um nicht zu sehr in Politik involviert zu werden, der müßte dies konsequenterweise auch gegenüber dem alttestamentlichen jüdischen Staat tun  -  oder tut es auch.

Wie stand denn Jesus Christus zur Politik? Was sagt uns das Neue Testament?

Er hatte offensichtlich eine ganz natürliche Beziehung zu staatlichen Ordnungen, wie der Bericht von der Tempelsteuer (Mt. 17, 24 ff.) zeigt und seine Aufforderung „Gebt dem Kaiser, was des Kaisers ist“ (Mt. 22, 21). Paulus spricht sehr pointiert aus, daß die staatliche Macht „Gottes Dienerin“ ist (Rö 13, 4), und gibt uns  -  wie Titus 3, 1  -  die Anweisung: „Jede Seele unterwerfe sich den übergeordneten (staatlichen) Mächten, denn es ist keine (staatliche) Macht außer von Gott, und die bestehenden sind von Gott verordnet.“ (Rö 13, 1)

Wie sollte ich, nach solchen biblischen Orientierungspunkten, mit Israel als Staat wegen der Politik nichts zu tun haben wollen?

Die Bibel lehrt uns nicht, daß wir alle Entscheidungen oder Prägungen der politischen Führung gutheißen sollen. Aber wir sollen und dürfen für die Obrigkeit beten: „Ich ermahne nun vor allen Dingen, daß Flehen, Gebete, Fürbitten, Danksagungen getan werden für alle Menschen, für Könige und alle, die in Hoheit sind, damit wir ein ruhiges und stilles Leben führen mögen in aller Gottseligkeit und Ehrbarkeit.“ (1. Tim. 2, 1 f.)

Weil wir zwar nicht von der Welt aber in der Welt sind und Jesus ausdrücklich dem himmlischen Vater sagt „Ich bitte nicht, daß Du sie aus der Welt wegnimmst“ (Joh. 17, 15), widerspräche es unserer Verantwortung als Christen  -  als Licht und Salz  - , uns gar nicht um politische Dinge kümmern zu wollen. Wenn dies schon allgemein für das Geschehen in der Welt gilt, wieviel mehr müssen wir dann die politische Entwicklung in Israel wachsam verfolgen, da wir doch wissen, daß die Juden Gottes Volk sind und entscheidende Ereignisse dieser Welt gerade mit Israel zu tun haben!

Der Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs ist der HERR der Herren. ER hat die Geschichte der Menschheit begonnen, ER schreibt die Geschichte fort, ER führt sie zu Seinem Ziel. „ER macht Völker groß und vernichtet sie, ER breitet Völker aus, und ER leitet sie“ (Hiob 12, 23).

ER als der HERR der Geschichte hat in Seiner Souveränität entschieden, daß Israel einen besonderen Platz in Seiner Geschichte mit den Menschen einnehmen soll. ER weiß um die politischen Verhältnisse in und um Israel und greift immer wieder und letztendlich siegreich triumphierend ein.

Wie könnte ich mich als Jünger Jesu aus der gegenwärtigen Geschichte Israels heraushalten wollen, wenn doch mein HERR der HERR der Geschichte ist?

Beieinander

Ein ganz besonderes Erlebnis ist es immer  wieder, während des Laubhüttenfestes an den Versammlungen und Feiern teilzunehmen, die von der Internationalen Christlichen Botschaft mit vorbildlicher Hingabe vorbereitet und festlich-prächtig ausgestaltet werden. Wenn in der größten Kongreßhalle von Jerusalem 5-6000 Christen aus aller Welt, von den USA bis zu den Fidji-Inseln, zur Ehre Gottes zusammenkommen, dann muß man unwillkürlich daran denken, was in Sach.14, 16 f. steht: 

„Und es wird geschehen: Alle Übriggebliebenen von allen Nationen, die gegen Jerusalem gekommen sind, die werden Jahr für Jahr hinaufziehen, um den König, den HERRN der Heerscharen, anzubeten und das Laubhüttenfest zu feiern. Und es wird geschehen, wenn eines von den Geschlechtern der Erde nicht nach Jerusalem hinaufziehen wird, um den König, den HERRN der Heerscharen anzubeten, über diese wird kein Regen kommen.“

Jeweils ein Abend ist speziell der Gemeinschaft mit jüdischen Bürgern gewidmet. Und es ist an dieser „Israeli night“ spürbar, wie es ihnen warm ums Herz wird, wenn wir als Menschen aus den Nationen hebräische Lieder singen, den Gott Israels gemeinsam als unseren HERRN bekennen und uns zum Segensgebet für Israel erheben.

Und dann, ganz unvermittelt, stößt einer unserer israelischen Gäste, Frieda, meine Frau an und sagt mit liebevoller Stimme: „Wenn wir beide hier so nebeneinander sitzen, dann ist es, als ob der Messias schon da ist.“ 
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Geistlicher Besitzanspruch

Wir hatten schon gesehen, daß uns Paulus ausgesprochen warnt, nicht etwa zu glauben, Israel sei verworfen. Dieser Irrglaube ist für den einzelnen gefährlich, weil er dem Hochmut entspringt oder zu Hochmut führt und weil er die zahlreichen göttlichen Treuegelöbnisse mißachtet und damit Gott zum Lügner macht. Dem Hochmütigen aber widersteht Gott (1. Petr. 5, 5).

„Blickt dein Auge böse, weil Ich gütig bin?“ fragt der HERR Jesus die Arbeiter im Weinberg, die darüber grollen, dass den spät Dazugekommenen derselbe Lohn gegeben wird (Mt. 20, 15). Gott hat nun einmal in Seiner Souveränität und unfassbaren Liebe festgelegt, nicht etwa nur den Heidenchristen Gnade zu schenken, sondern auch den Juden. Paulus schreibt in diesem Zusammenhang an die Römer: „Denn wie ihr einst nicht gehorcht habt, jetzt aber Erbarmen gefunden habt infolge ihres Ungehorsams, so sind jetzt auch sie dem euch geschenkten Erbarmen gegenüber ungehorsam gewesen, damit auch sie jetzt Erbarmen finden. Denn Gott hat alle zusammen in den Ungehorsam eingeschlossen, damit Er sich aller erbarmt“ (Rö 11, 30 ff.).
Im großen geschichtlichen Zusammenhang hat die Irrlehre, dem jüdischen Volk Verheißungen und Segnungen abzusprechen und allein für die Christen zu beanspruchen, ungeheuer gravierende Auswirkungen. Ruben Berger sagt: „Ein Fluch kam über die Kirche, weil sie gesagt hat: Wir sind das wahre Gottesvolk, das geistliche Israel. Sie hat den Ölbaum gespalten, den edlen Ölbaum, der Israel ist, und die Gemeinde Jesu Christi. Diese erste Trennung hat den Weg geöffnet für alle späteren Trennungen, zwischen der römischen und der griechischen Kirche, oder später die der römisch-katholischen und der protestantischen Kirchen. Jede Kirche hat gesagt: Wir haben die Wahrheit. Wir sind die wahre Kirche. Das ist wie eine Krankheit, die in die Kirche gekommen ist. Biblisch gesehen ist das ein Fluch, diese erste Trennung von Israel.“

Es ist verhängnisvoll, wenn wir aus dem Blick verlieren oder bewusst negieren, dass wir jüdische Glaubenswurzeln haben. Was passiert, wenn man von einem Baum die Wurzeln abhackt?

Also: Wir brauchen eine klare Erkenntnis darüber, daß Israel auf ewig nicht verworfen ist und die Gemeinde nicht an die Stelle, sondern an die Seite Israels getreten ist. Und doch kann es selbst dann, wenn eine grundsätzliche Erkenntnis vorliegt, allzu leicht geschehen, daß wir vorschnell Verheißungen der Bibel, die zunächst für Israel gelten, auf uns selbst beziehen. Bei Mahnungen, Weherufen und Gerichtsdrohungen aus dem Alten Testament sind wir da merklich zurückhaltender, ja wir verweisen womöglich eilfertig darauf, daß wir schließlich zum Neuen Bund gehören.

Oder lesen wir bestimmte Verse u.a. der Psalmen gewissermaßen gleich in freier eigener Übertragung, indem wir Worte wie Zion und Israel innerlich als Gemeinde oder Kirche verstehen? Laßt uns solche Steine gründlich aus dem Weg räumen, damit wir einen freien Blick für Israel bekommen! 

Die Frage ist also: wie füllen wir z.B. folgende Gebete?

Ps.130, 7: „Harre, Israel, auf den HERRN! Denn bei dem HERRN ist die Gnade, und viel Erlösung bei Ihm.“

Ps.149, 2: „Israel freue sich seines Schöpfers! Die Kinder Zions sollen frohlocken über ihren König.“

Ps.115, 9: „Israel, vertraue auf den HERRN! Ihre Hilfe und ihr Schild ist ER“.

Ps.106, 4 f.: „Gedenke meiner, HERR, in der Zuneigung zu Deinem Volk. Suche mich heim mit Deiner Hilfe, daß ich anschaue das Glück Deiner Auserwählten, mich freue an der Freude Deiner Nation, mich rühme mit Deinem Erbteil.“

Ps. 53, 5: „Haben denn keine Erkenntnis, die Böses tun, die Mein Volk fressen, als äßen sie Brot?“

Ps. 43, 1: „Schaffe mir Recht, o Gott, und führe meinen Rechtsstreit mit der gnadenlosen Nation!“

Ps.28, 9: „Hilf Deinem Volk und segne Dein Erbteil, weide sie und trage sie bis in Ewigkeit!“

Mir ist es oft eine Hilfe, wenn ich mir beim Lesen der Psalmen ganz bewußt vergegenwärtige, daß sie aus jüdischem Herzen gebetet wurden. Da gibt es manche Entdeckung  zu machen. (Ps.35, 27 z.B., „laß jubeln und sich freuen, die meine Gerechtigkeit wünschen“ -  aus jüdischem Mund gesprochen -  ist die Bitte an Gott, die zu segnen, die fürbittend für Israel eintreten. Es macht mich froh zu wissen, daß auf diese Weise auch für mich in den Synagogen gebetet wird.) Wie wäre es, einmal ganz bewusst den Ps. 23 aus jüdischer Perspektive gewissermaßen  durchzubuchstabieren?

Es ist gut, wenn wir nicht gleich an unsere eigenen Nöte denken, wenn wir z.B. betend lesen:

Ps. 27, 12: „Gib mich nicht preis der Gier meiner Bedränger, denn falsche Zeugen sind gegen mich aufgestanden und der, der Gewalttat schnaubt.“

Ps. 35, 1: „Streite, HERR, mit denen, die gegen mich streiten, kämpfe mit denen, die mich bekämpfen!“

Ps. 41, 6 f.: „Meine Feinde reden Böses gegen mich: `Wann wird er sterben und sein Name verloren gehen?´ Und wenn einer kommt, um mich zu sehen, redet Falsches sein Herz, er sammelt sich Schlechtes; er geht hinaus, draußen sagt er´s.“

Um nicht mißverstanden zu werden:  viele Bibelstellen, die zunächst Israel gelten, dürfen wir auch für uns als Jünger Jesu in Anspruch nehmen, Hallelujah! Aber eben nur „auch“, und es ist für unser geistliches Leben wichtig, immer wieder diese Perspektive zu gewinnen und den Text genau zu lesen. So wird beispielsweise aus dem Kontext des bekannten Verses „die Gnadengaben und die Berufung Gottes sind unbereubar“ (Rö 11, 29) deutlich, daß zunächst die Berufung Israels gemeint ist. (Gott hält ewig an Israel und dessen besonderem heilsgeschichtlichen Auftrag fest.) Exemplarisch sei auch noch Ps.33, 12 angeführt: „Glücklich die Nation, deren Gott der HERR ist, das Volk, das ER sich erwählt hat zum Erbteil“. Was hier nur als sprachliche Abwechslung erscheinen mag, hat in Wahrheit einen tiefen geistlichen Sinn, denn die „Nation“ (hebr. = goi) als Heidennation wird bewußt dem ersterwählten Volk (hebr. = am) gegenübergestellt.

Aber besondere Wachsamkeit ist geboten, Bibelpassagen nicht auf uns Christen zu beziehen, wo sie von der geistlichen Aussage her nur auf Israel zutreffen können. Nun, das scheint ja selbstverständlich zu sein. Aber hören wir uns einmal an, welcher Ermutigungs- und Segensspruch aus Jes.43 immer einmal wieder an einzelne Geschwister in Gemeinden gerichtet wird: „Fürchte dich nicht, denn ICH habe dich erlöst. ICH habe dich bei deinem Namen gerufen, du bist Mein (V.1). Wenn du durchs Wasser gehst, ICH bin bei dir, und durch Ströme, sie werden dich nicht überfluten. Wenn du durchs Feuer gehst, wirst du nicht versengt werden, und die Flamme wird dich nicht verbrennen (V.2). Denn ICH bin der HERR, dein Gott, ICH, der Heilige Israels, dein Retter. ICH gebe Ägypten als Lösegeld für dich, Kusch und Seba an deiner Stelle (V.3). Weil du teuer bist in Meinen Augen und wertvoll bist und ICH dich liebhabe, so gebe ICH Menschen hin an deiner Stelle und Völkerschaften anstelle deines Lebens (V.4)“. Wunderbar, daß wir Verse 1 - 3a für uns und unsere Geschwister im Glauben in Anspruch nehmen dürfen. Wunderbar, daß der HERR auch uns liebhat, wir Ihm teuer und wertvoll sind, sonst hätte Jesus nicht Sein ganzes Leben für uns dahingegeben. Aber daß der HERR Menschen und Völkerschaften „an deiner Stelle“ hingibt, ist nach dem gesamten Zeugnis der Schrift einzig und allein auf Sein geliebtes Volk Israel zu beziehen. (Der falsche Bezug wird um so leichter hergestellt werden, wenn  -  wie das oft geschieht  -  im ersten Vers die Anrede „Jakob“ und „Israel“ nicht mitzitiert wird: „So spricht der HERR, der dich geschaffen, Jakob, und der dich gebildet hat, Israel“.)

Ähnlich verhält es sich z.B. mit Schriftstellen wie diesen:

Ps.144, 2: „Meine Gnade, meine Burg und meine Zuflucht, mein Erretter, mein Schild und der, bei dem ich mich berge, der mir Völker unterwirft“. (Andere Völker zu unterwerfen, hat Gott weder gegenüber einem einzelnen noch z.B. gegenüber Deutschland zugesagt.)

Ps. 47, 4: „ER unterwarf uns die Völker und die Völkerschaften unter unsere Füße. ER erwählte für uns unser Erbe, den Stolz Jakobs, den ER geliebt hat.“

Ps.18, 44: „Du hast mich errettet aus den Streitigkeiten des Volkes, Du hast mich zum Haupt der Nationen gesetzt; ein Volk, das ich nicht kannte, dient mir.“  (Hier werden zwei erstaunliche heilsgeschichtliche Tatsachen über Israel ausgesprochen.)

Wachsames Bibelstudium unter der Führung des Heiligen Geistes hilft uns Hindernisse wegzuräumen und in unserem Herzen einen Weg für Israel zu bahnen. 

1967

Itamar erzählt, während er bei uns in Deutschland zu Gast ist:

„Als der Sechs-Tage-Krieg ausbrach, war ich (damals ungefähr 23) gerade in Deutschland. Sofort machte ich mich auf, um mit dem ersten Flugzeug von Frankfurt nach Hause zu fliegen. Aber da waren so viele Israelis, die dasselbe vorhatten, daß ich kein Flugzeug bekam. So schnell es ging, reiste ich deshalb nach Basel. Auch dort konnte ich mich nicht einchecken. Also fuhr ich nach Rom. Als sich auch da keine Möglichkeit auftat, besann ich mich, es wäre besser, von Venedig mit dem Schiff zu reisen.

In Israel angekommen, erlebte ich, daß der Krieg schon vorüber war. Und Jerusalem war wieder vereinigt! Überall hörte ich ein Lied singen, das ich noch gar nicht kannte, weil es erst unmittelbar vor dem Krieg geschrieben worden war: „Jerushalayim shel sahav“, Jerusalem von Gold. Es paßte so konkret auf die neue Situation!

Als erstes ging ich an die Westmauer des Tempels. Es war unbeschreiblich. Ich kann es einfach nicht beschreiben. Es war unfaßbar. Dann fuhr ich nach Hebron, in die Höhle Machpela, wo unsere Erzväter begraben liegen und wo nun wieder der Zugang geschaffen war.“

Und im weiteren Zuhören wird mir deutlich: Itamar hat die geschichtlichen Ereignisse in ihrer biblischen Bedeutung gesehen. Er weiß um die Verheißungen Gottes und die ungeheure Dimension der Wiederherstellung Jerusalems.

Zur gleichen Zeit damals, 1967, war ich Student. Darauf angewiesen, aufmerksam und wach Fakten zu erforschen und Zusammenhänge zu erkennen. Ich kann mich nicht besinnen, daß mir die Entwicklung in Israel irgendetwas bedeutet hätte. Das Außergewöhnliche und Wunderbare des Geschehens habe ich damals nicht im Entferntesten verstanden.
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Missachtung heilsgeschichtlicher

         Zusammenhänge

„Bereitet den Weg des Volkes! Bahnt, bahnt die Straße, reinigt sie von Steinen!“ (Jes. 62, 10)

„Jedes Tal soll erhöht und jeder Berg und Hügel erniedrigt werden!“ (Jes. 40, 4).Wie das im geistlichen Bereich geschehen kann, verdeutlicht uns der Korintherbrief: daß wir nämlich mit einer geistlichen Waffenrüstung ausgestattet sind, die mächtig ist, „jede Höhe, die sich gegen die Erkenntnis Gottes erhebt“ sowie „Festungen“ und „Vernünfteleien“ zu zerstören (2.Kor. 10, 4 f.).

Solche Vernünfteleien können auch unsere eigenen Überlegungen sein, wie Gott mit Seinem Volk in Zukunft , am Ende der Tage , verfahren wird. Wenn wir nicht in der Schrift darüber forschen, können unsere Gedankengebäude zu Festungen werden, in denen wir uns - falsch -sicher fühlen und verschanzen. Solche Festungen passen ja nun wirklich nicht zu denen, die „des Weges“ sind. Ernst Schrupp zitiert den Theologen Roy Eckardt, der es wie folgt auf den Punkt bringt: „Jeder Versuch, die göttlichen Verheißungen an Israel - dazu gehören auch die Landverheißungen -  aufzuheben, wirkt sich theologisch selbstzerstörerisch für die christliche Gemeinde aus.“ 

Es gibt viel Unkenntnis darüber, was die Bibel über den zukünftigen Weg Israels, den „Stamm Seines Eigentums“ - den Stamm! - (Ps.74, 2) sagt. In unseren Gemeinden leben wir - soweit ich sehen kann - oftmals nicht so, daß deutlich würde: Israel wird in der Endzeit die zentrale Stellung im heilsgeschichtlichen Handeln Gottes innehaben. Es ist bei aller unterschiedlichen Auslegung über die Reihenfolge endzeitlicher Ereignisse gewiß, daß der HERR, der Herr der Geschichte, Seine Herrlichkeit durch dramatisches Handeln und einzigartige Segnungen gegenüber Israel offenbaren wird.

„Wie Babylon der Brennpunkt ist, auf den sich der Mensch konzentriert, um eine neue Welt zu schaffen, so ist Jerusalem Gottes Brennpunkt auf dem Weg zu einer neuen und vollkommenen Welt“ 

„Die Zukunft der Heiligen Stadt ist das Kernstück von Gottes Entwurf („blueprint“) für die Geschichte“.

Wenn wir die endzeitliche Bedeutung Israels und heilsgeschichtliche Zusammenhänge mit Israel nicht kennen, nicht beachten oder nicht wahrhaben wollen, dann

· können wir manche Passagen in der Bibel gar nicht verstehen

· werden wir schnell zu geistlichen Egoisten, die sich nur noch um das eigene Seelenheil kümmern

· könnte unser Blick auf Israel unversehens zu einer historischen Betrachtung verkümmern

· erkennen wir eine wesentliche Dimension der Erwählung Israels nicht

· läßt uns die in den letzten Jahren  zu beobachtende Rückwanderungswelle nach Israel höchstwahrscheinlich kalt

· sind wir leicht geneigt, entgegen Gottes Sicht Israel wie jede andere Nation zu betrachten

· werden wir wenig Verständnis aufbringen, daß die meisten Juden noch nicht Jesus als Messias erkannt haben

· stoßen wir Gottes Absicht zurück, uns Seine geheimnisvollen Pläne anzuvertrauen

· können wir unserem Auftrag an Israel nicht gerecht werden

· bringen wir uns selbst um einen der schönsten Gründe, Gott in Seiner Treue, Weisheit, Allmacht und Liebe anzubeten.

Der Plan Gottes mit Israel ist, trotz allen Leidens, ein Heilsweg. Dabei ist es auffällig, daß der Heilsweg Israels mit dem Heilsweg der Gemeinde aufs engste verknüpft ist. Uns, die wir manchmal so schnell geneigt sind, das jüdische Volk als ungehorsam und als geistliche Versager einzustufen, sollen in Rö 11, 11 die Augen für entscheidende heilsgeschichtliche Zusammenhänge  geöffnet werden: „Ich sage nun: Sind sie etwa gestrauchelt, damit sie fallen sollten? Das sei ferne! Sondern durch ihren Fall ist den Nationen das Heil geworden, um sie zur Eifersucht zu reizen.“ Da gibt es also gewissermaßen eine geistliche Pfeilrichtung von Juden zu Heiden und dann eine in umgekehrter Richtung von den Nationen zu den Juden. Gott hat eine Zeit lang Sein geliebtes Volk zur Seite gestellt - ihnen „einen Geist der Schlafsucht gegeben, Augen, um nicht zu sehen, und Ohren, um nicht zu hören“ (Rö 11, 8; siehe auch bereits Jes. 29, 10) -, damit wir, aus den Heidenvölkern, überhaupt erst die Möglichkeit erhalten sollten, Ihn zu erkennen und als HERRN anzunehmen. Daraus allerdings erwächst - so sagt uns der zweite Teil des Verses deutlich - eine geistliche Verpflichtung.

Paulus fährt in Rö 11, 25 fort: „Denn ich will nicht, Brüder, daß euch dieses Geheimnis unbekannt sei, damit ihr nicht euch selbst für klug haltet: Verstockung ist Israel zum Teil widerfahren, bis die Vollzahl der Nationen eingegangen sein wird; und so wird ganz Israel errettet werden, wie geschrieben steht: ´Es wird aus Zion der Erretter kommen, ER wird die Gottlosigkeiten von Jakob abwenden; und dies ist für sie der Bund von Mir, wenn ICH ihre Sünden wegnehmen werde.“ Das Verwobensein verschiedener Phasen des Heilshandelns Gottes wird weiter in den folgenden  Versen deutlich: „Denn wie  i h r  einst Gott nicht gehorcht habt, jetzt aber unter die Begnadigung gekommen seid durch ihren Ungehorsam, so sind jetzt auch  s i e   eurer Begnadigung gegenüber ungehorsam gewesen, damit auch sie nun unter die Begnadigung kommen“ (V. 30 f.).

Gott wird die Gemeinde Jesu zurüsten und Sein Volk Israel ebenso geistlich erneuern. „Wir müssen zugeben, daß die Kirche Christi diese Erneuerung genauso wenig verdient hat wie Israel. Wenn wir die Geschichte Israels und die der Kirche vergleichen, dürfte es schwer fallen, festzustellen, wer mehr versagt und Gott verunehrt hat.“
  In beiden Fällen ist es lauter Gnade. „So spricht der Herr, HERR: Nicht um euretwillen handle ICH, Haus Israel, sondern um Meines heiligen Namens willen...“ (Hes. 36, 22).

Wenn es also deutliche Epochen im Zeitplan unseres HERRN gibt: Wo stehen wir jetzt?

Es ist einmal davon gesprochen worden, Israel sei der Zeiger an Gottes Weltenuhr. Wir wissen, unsere Zeit steht in Gottes Händen, und die Zeit dieser Welt steht in Gottes Händen. Die Welt wird nicht immer einfach so weiter bestehen (obwohl wir sicher oft so leben, als ob es so wäre), sondern der Schöpfer des Universums hat einen Zeitpunkt gesetzt, es gibt einen Jüngsten Tag. Wann dieser Tag sein wird,  weiß kein Mensch und kann und soll keiner berechnen. „Von jenem Tag aber und jener Stunde weiß niemand, auch nicht die Engel in den Himmeln, sondern Mein Vater allein“, sagt selbst der HERR Jesus in Mt. 24, 36.

Umso mehr mahnt uns unser treuer Hirte zur Wachsamkeit. Durch Paulus sagt er uns: „Was aber die Zeiten und Zeitpunkte betrifft, Brüder, so habt ihr nicht nötig, daß euch geschrieben wird. Denn ihr selbst wißt genau, daß der Tag des HERRN so kommt wie ein Dieb in der Nacht ... Ihr aber, Brüder, seid nicht in Finsternis, daß euch der Tag wie ein Dieb ergreife, denn ihr seid alle Söhne des Lichtes und Söhne des Tages; wir gehören nicht der Nacht noch der Finsternis. Also laßt uns nun nicht schlafen wie die übrigen, sondern wachen und nüchtern sein.“ (1. Thess. 5, 1 f. und 4 - 6)

Eigentlich sollen wir ständig bereit sein, dem HERRN zu begegnen, denn ER kann uns ja jederzeit abberufen. Aber im Hinblick auf Sein Wiederkommen gibt ER uns in Seiner Liebe sogar konkrete Anhaltspunkte, die uns hellhörig machen und wach halten oder aufwecken sollen. So hat der HERR Jesus auch Seinen Jüngern auf die Frage geantwortet: „Sag  uns, wann wird das sein, und was ist das Zeichen Deiner Ankunft und der Vollendung des Zeitalters?“ (Mt. 24, 3).

Und ER sprach von Verführung durch falsche Christusse und Propheten, von Kriegen und Kriegsgerüchten, Hungersnöten, Seuchen und Erdbeben, von Drangsalen, von Verfolgungen der Gläubigen, von gegenseitiger Auslieferung, von Gesetzlosigkeit und erkalteter Liebe (V. 5 - 12). Vieles von dem erleben wir in unseren Tagen, die Gesetzlosigkeit nimmt zu, die Häufung von Naturkatastrophen ist auffällig.

Allerdings: Kriege, schwere Hungersnöte und Seuchen gab es auch schon in früheren Zeiten. Deshalb ist es umso wichtiger, daß der HERR uns ein weiteres „Frühwarnsignal“ gibt (wie man in der Wirtschaft sagen würde): „Von dem Feigenbaum aber lernt das Gleichnis: Wenn sein Zweig schon weich geworden ist und die Blätter hervortreibt, so erkennt ihr, daß der Sommer nahe ist. So sollt auch ihr, wenn ihr dies alles seht, erkennen, daß es nahe an der Tür ist“ (Mt. 24, 32).

In der Bibel ist an verschiedenen Stellen der Feigenbaum ein Symbol für Israel. So heißt es z.B. in Joel 1, 6 f. und 12: „Eine Nation ist über Mein Land heraufgezogen ... Sie hat Meinen Weinstock zu einer Wüste gemacht und Meinen Feigenbaum zerknickt ... Der Weinstock ist vertrocknet und der Feigenbaum verwelkt.“ Oder in Hos. 9, 10: „Wie Trauben in der Wüste fand ICH Israel, wie eine Frühfrucht am Feigenbaum, als seinen ersten Trieb, sah ICH eure Väter.“

Dieser Vers deutet bereits auf die geistliche Auslegung hin. Die natürlichen, biologischen Besonderheiten beim Feigenbaum lassen nämlich einen aufschlußreichen geistlichen Bezug zu: Der Feigenbaum trägt dreimal im Jahr Frucht. Die erste Frucht reift bereits im Frühjahr, weil sie aus der Blüte des Vorjahres hervorgeht. 

Wenn sie geerntet wird, hat der Baum noch keine Blätter. Im Frühsommer reift dann die zweite Frucht, jeweils nur eine kleine Zahl, und ungefähr im August die Spätfeige, eine große Ernte.

Hosea hat wohl die erste Frucht im Auge, die „Väter“. Jesus spricht offensichtlich von der zweiten Frucht, wenn „der Sommer nahe“ ist und der Feigenbaum bereits Blätter hervortreibt. Der HERR spricht hier davon, daß wir die Entwicklung in Israel beobachten sollen. Wenn neues Leben in Israel entsteht, dann ist die Vollendung der Zeit nahe. Deswegen ist es so wichtig, auf die endzeitliche Bedeutung der Staatsgründung Israels, der Wiedervereinigung Jerusalems und der Rückwanderungswelle nach Israel zu achten.

Es ist verschiedentlich darauf hingewiesen worden 
, daß diese frühsommerliche Frucht auch ein Symbol für die junge messianische Gemeinde in Israel sein könne. Sie besteht aus einigen tausend Jeshua-gläubigen Juden. Die eigentliche Erweckung in Israel (die Spätfeige) wird als nationales Ereignis aufgrund einer beispiellosen Buß- und Gebetsbewegung, die der HERR vorausgesagt hat, zu einem späteren Zeitpunkt geschehen. Aber wir sollen und dürfen schon jetzt staunen, wie der Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs immer wieder einzelnen Juden die Decke von den Augen nimmt und ihnen Jeshua, den Messias, begegnen läßt. Das ist in Israel erst ungefähr seit den 60er Jahren so, und bis ca. 1970 dauerte es, daß sich die messianischen Juden auch öffentlich zu erkennen gaben und evangelisierten 
.

Mit dem Gleichnis vom Feigenbaum weist Jesus uns also auf die besondere endzeitliche Bedeutung Israels hin. Eine Ahnung, daß Gott mit Israel in der Endzeit etwas Besonderes vorhat, bekommen wir, wie oben ausgeführt, durch die erstaunliche Tatsache der Staatsgründung. Und durch das Geschenk der Wiedervereinigung Jerusalems.

Wenn  Jesus sagt, „Jerusalem wird zertreten werden von den Nationen, bis die Zeiten der Nationen erfüllt sein werden“ (Luk. 21, 24), dann zeigt der Gebrauch des Wortes „zertreten“, daß diese Phase in krassem Gegensatz zu dem letztlichen Ziel Gottes steht und daß Jerusalem einmal völlig unter jüdischer Herrschaft stehen wird.

Die Wiedervereinigung Jerusalems im Jahre 1967 ist ein Ereignis, welches zu den Vorbedingungen dafür gehört, daß der HERR Seinen Heilsplan vollenden kann. Deshalb hat Gott auf dramatische und wunderbare Weise in den Sechs-Tage-Krieg eingegriffen und Sein von erdrückenden Feindesmächten bedrohtes Volk vor dem Erstickungstod gerettet. Deshalb hat ER es geschenkt, daß die Juden seit 70 n.Chr. erstmals wieder an der Westmauer des Tempels beten konnten. Denn ein vereinigtes Jerusalem entspricht den Planungen Gottes: Wenn der HERR spricht „Aber Jerusalem habe ICH erwählt, daß Mein Name dort sei“ (2. Chr. 6, 6), dann ist es absolut unvorstellbar, daß ER sich Jerusalem mit einem feindlich gesinnten, den Götzen Allah anbetenden Volk teilen könnte! Wenn wir in Sach. 8, 7 lesen: „So spricht der HERR der Heerscharen: Siehe, ICH werde Mein Volk retten aus dem Land des Aufgangs und aus dem Land des Untergangs der Sonne; und ICH werde sie zurückbringen, und sie werden mitten in Jerusalem wohnen“, dann kann aus dieser Formulierung nicht im entferntesten gedanklich zugelassen werden, Gott könne vielleicht nur einen Teil von Jerusalem meinen.

Wie wird es mit Israel weitergehen?

Es wird ein Weg sein, der einerseits von Not, Drangsal und Leid gekennzeichnet ist, aber andererseits - und weit darüber hinaus - von Bewahrung, Gnade Gottes und triumphaler Errettung. 
Wie lesen wir doch in Jer. 33, 25 ? „So spricht der HERR: Wenn Mein Bund mit dem Tag und der Nacht nicht mehr besteht, wenn Ich die Ordnungen des Himmels und der Erde nicht festgesetzt habe, dann werde Ich auch die Nachkommen Jakobs und Meines Knechtes David verwerfen…“
Den schweren Weg Israels will ich nur kurz und skizzenhaft ausführen, zumal es darüber sehr ausführliche und kompetente Werke gibt.

„Es ist eine Zeit der Bedrängnis für Jakob; doch wird er aus ihr gerettet werden“ (Jer. 30, 7). Diese Zeit äußerster Bedrängnis, in der die Männer sich „einer Gebärenden gleich“ (V. 6) verhalten werden, ist zugleich eine Zeit der Zubereitung: „Siehe, wie der Ton in der Hand des Töpfers, so seid ihr in Meiner Hand, Haus Israel“, spricht der HERR (Jer. 18, 6).

1) Invasion aus dem Norden

Israel wird eine Invasion aus dem Norden erleben, in der die Angreifer durch Gottes mächtiges Eingreifen vernichtet werden (Hes. 38, 1 - 39, 16).

Es werden viele Völker beteiligt sein und „aus dem äußersten Norden“ kommen.

Die „Berge Israels“ sind Zielpunkt der Invasion. Gott selbst spricht den Anführer, Gog aus Magog, an: „Und ICH werde dich herumlenken und dich gängeln und dich heraufziehen lassen“ (39, 2), „ICH lenke dich herum und lege Haken in deine Kinnbacken“ (38,4).

Warum? Gottes Ziel ist - während die Feinde Israels auf Beute und Raub aus sind (38, 12) - Seine Verherrlichung: „...damit die Nationen erkennen, wenn ICH Mich an dir, Gog, vor ihren Augen als heilig erweise“ (38, 16). „Und sie werden erkennen, daß ICH der HERR bin“ (38, 23). Wie wird das geschehen? Durch gewaltige Erdbeben (38,19), andere Naturkatastrophen und Seuchen (V. 22) sowie durch Selbstvernichtung der Feinde untereinander (V. 21).

Der Allmächtige greift so gewaltig ein, daß Israel sieben Monate lang mit der Beerdigung der vernichteten Feinde, in den moabitischen Bergen östlich des Toten Meeres, zu tun haben wird (39, 11 ff.).

2) Der Antichrist

Große weltpolitische Umwälzungen werden die (zeitlich klar befristete) Herrschaft des Antichristen vorbereiten (Dan. 2, 31 - 45; Dan. 7, 1 - 28; Off. 13, 1 - 10; Off. 17, 7 - 14).

Der Antichrist wird einen 7-Jahres-Bund mit Israel schließen (Dan. 9, 27). Nach dreieinhalb Jahren wird er dieses Bündnis brechen, den „10 Königen“ den Krieg erklären und auch Israel, „das Land der Zierde“ (wie es dort heißt), angreifen, um sich in Jerusalem anbeten zu lassen (Dan. 11, 40 - 45). Damit wird die Prophetie vom Greuel der Verwüstung erfüllt (Dan. 9, 27; Mt. 24, 15; 2. Thess. 2, 3 f.; Off.11, 2)

.
3) Der letzte große Feldzug

Der letzte große Feldzug dieser Erde zielt auf die völlige Vernichtung des jüdischen Volkes, aber er endet in einem triumphalen Sieg des Heiligen Israels, Jeshua HaMashiach. 

Die Offenbarung nennt das Ereignis den „Krieg des großen Tages Gottes, des Allmächtigen“ (Off. 16, 14). Von Harmagedon aus ( dem „Berg von Megiddo“, in der Ebene Jesreel, die ca. 16 km südwestlich von Nazareth liegt) werden sich die Feinde Israels sammeln (Off. 16, 16). Es sind nicht - wie bei der Invasion aus dem Norden - ganz bestimmte Nationen, sondern alle Völker. In einem 
sind sie sich einig: sie kommen gegen Jerusalem. „Siehe, ICH mache Jerusalem zu einer Taumelschale für alle Völker ringsum. Und auch über Juda: Es wird in Bedrängnis geraten zusammen mit Jerusalem. Und es wird geschehen an jenem Tag, da mache ICH Jerusalem zu einem Stemmstein für alle Völker: alle, die ihn hochstemmen wollen, werden sich wund reißen. Und alle Nationen der Erde werden sich gegen es versammeln.“ (Sach. 12, 2 f.)

In Wahrheit ist dieser Feldzug ein massiver Angriff gegen Gott selbst und Seinen Gesalbten:

„Warum toben die Nationen und sinnen Eitles die Völkerschaften? Es treten auf Könige der Erde, und Fürsten tun sich zusammen gegen den HERRN und seinen Gesalbten: `Laßt uns zerreißen ihre Bande und von uns werfen ihre Stricke!´ Der im Himmel thront, lacht, der HERR spottet über sie. Dann spricht ER sie an in Seinem Zorn, in Seiner Zornglut schreckt ER sie: `Habe doch ICH Meinen König geweiht auf Zion, Meinem heiligen Berg!“ (Ps. 2, 1 - 6)

4) Das Völkergericht

Mit der herausragenden Stellung Israels in der Endzeit ist aber nicht nur die massive Bedrängung des jüdischen Volkes und Staates verbunden, sondern Bestrafung, Vernichtung und Gericht der Nationen, die gegen Israel aufgestanden sind.

Dazu gebraucht der Allmächtige auch Sein Volk Israel, wie wir gleich sehen werden. Schon als es um die Befreiung aus der Knechtschaft Ägyptens ging, hatte Gott drei Begriffe auffällig nebeneinander gereiht: „Meine Heerscharen, Mein Volk, die Söhne Israel“ (2. Mo 7, 4). Der HERR der Heerscharen, HERR Zebaoth, gebraucht Israel als Seine Heerscharen. Er macht Israel „gleichsam zu Seinem Prachtroß im Kampf. Aus ihm kommt der Eckstein, aus ihm der Zeltpflock, aus ihm der Kriegsbogen…“ (Sach. 10, 3 f.)
Nun heißt es in Sach. 12, 6: „An jenem Tage mache ICH die Fürsten von Juda zu einem Feuerbecken unter Holzstücken und einer Feuerfackel unter Garben gleich; und sie werden zur Rechten und zur Linken alle Völker ringsum verzehren.“ Und in Vers 9: „Und es wird geschehen an jenem Tag, da trachte ICH danach, alle Nationen zu vernichten, die gegen Jerusalem herangekommen sind.“

„Denn die Nation und das Königreich, die dir (d.i. Israel) nicht dienen wollen, werden zugrunde gehen. Diese Nationen werden verheert werden, ja verheert“ (Jes. 60, 12). Ist es nicht beklemmend, wie hier der HERR durch die Wiederholung desselben Wortes Seiner Absicht Nachdruck verleiht?

Was ist der Grund für die Gerichtsandrohung? „Wer euch antastet, tastet Meinen Augapfel an“, spricht der HERR in bezug auf Sein Volk Israel (Sach. 2, 12).

„Siehe, der Name des HERRN kommt von weit her mit seinem 

brennenden Zorn und wuchtigem Auffahren. Seine Lippen sind voller Grimm und Seine Zunge ist wie ein verzehrendes Feuer und Sein Atem wie ein überflutender Bach, der bis an den Hals reicht: um die Nationen zu schwingen mit dem Schwingsieb des Nichts und einen irreführenden Zaum an die Kinnbacken der Völker zu legen“ (Jes. 30, 27 f.).

Besonders klar wird die scharfe Trennung, die sich in Gottes Urteil wegen Israel vollzieht, an den Worten des HERRN: „ICH eifere mit großem Eifer für Jerusalem und für Zion, und mit großem Zorn zürne ICH über die sicheren Nationen“ (oder: stolzen Nationen). (Sach. 1, 14). „Großer Eifer“ steht hier „großem Zorn“ gegenüber. Wie das beides bei dem allmächtigen Gott aussieht, können wir uns sicher nicht extrem genug vorstellen.

Ausführlich behandelt Ramon Bennett anhand biblischer Aussagen und historischer Fakten das Thema, wie Gott an den Nationen wegen ihrer Stellung zu Israel handelt. 

„Denn siehe, in jenen Tagen und zu jener Zeit, wenn ICH das Geschick Judas und Jerusalems wenden werde, dann werde ICH alle Nationen versammeln und sie ins Tal Joschafat hinabführen. Und ICH werde dort mit ihnen ins Gericht gehen wegen Meines Volkes und Meines Erbteils Israel, das sie unter die Nationen zerstreut haben. Und Mein Land haben sie geteilt und über Mein Volk das Los geworfen“ (Joel 4, 1 - 3).

In Seiner Rede vom Endgericht spricht der HERR Jesus auch von einer klaren Scheidung: „Wenn aber der Sohn des Menschen kommen wird in Seiner Herrlichkeit und alle Engel mit Ihm, dann wird ER auf Seinem Thron der Herrlichkeit sitzen; und vor Ihm werden versammelt werden alle Nationen, und ER wird sie voneinander scheiden, wie der Hirte die Schafe von den Böcken scheidet“ (Mt. 25, 31 f.).Was ist das Kriterium? Die Hilfe gegenüber Bedürftigen (Hungrigen, Durstigen, Kranken, Nackten, Gefangenen) und die Aufnahme von Fremdlingen. Jesus spricht: „Wahrlich, ICH sage euch, wenn ihr es einem der geringsten dieser Meiner Brüder getan habt, habt ihr es Mir getan“ (V. 40). Wer waren die „Brüder“ Jesu? Es waren Juden, Angehörige des Volkes, das Gott aus Liebe als Eigentumsvolk erwählt hat mit dem ausdrücklichen Hinweis: „nicht weil ihr mehr wäret als alle Völker... - ihr seid ja das geringste unter allen Völkern“ (5. Mo 7, 7).

Wie stehen wir heute zu diesen geringsten Brüdern Jesu?

5) Die Basis für die Perspektive Israels in der Endzeit sind göttliche Aussagen wie diese:

„Im aufwallenden Zorn habe ICH einen Augenblick Mein Angesicht vor dir verborgen, aber mit ewiger Gnade werde ICH Mich über dich erbarmen, spricht der HERR, dein Erlöser... Denn die Berge mögen weichen und die Hügel wanken, aber Meine Gnade wird nicht von dir weichen und Mein Friedensbund nicht wanken, spricht der HERR, dein Erbarmer“ (Jes. 54, 8 +10)

.

„So spricht der HERR, der die Sonne gesetzt hat zum Licht für den Tag, die Ordnungen des Mondes und der Sterne zum Licht für die Nacht...: Wenn diese Ordnungen vor Meinem Angesicht weichen, spricht der HERR, dann soll auch die Nachkommenschaft Israels aufhören, eine Nation zu sein vor Meinem Angesicht alle Tage“ (Jer. 31, 35 f.).

„Denn wie der neue Himmel und die neue Erde, die Ich mache, vor Mir bestehen, spricht der HERR, so werden eure Nachkommen und euer Name bestehen.“ (Jes. 66, 22)

Zu dem erbarmenden Handeln Gottes gehört zunächst, daß ER Israel eine besondere Zufluchtstätte in der Zeit der größten aller Bedrängnisse bereitet: „Sammeln, ja, sammeln will ICH dich, ganz Jakob; versammeln, ja, versammeln werde ICH den Überrest Israels. 

ICH werde ihn zusammenbringen wie Schafe im Pferch, wie eine Herde mitten auf der Trift, so daß es von Menschen tosen wird“ (Micha 2, 12).

Diese Vision hat auch Johannes in Off. 12, wo von einer „Frau“ die Rede ist. Im Zusammenhang wird deutlich, daß diese Frau ein Bild für Israel ist (so wie Gott in Jer. 3, 14 Israel wegen Seines ewigen Bundes anredet: „ICH bin euer Eheherr“): „Und ein großes Zeichen erschien im Himmel: Eine Frau, bekleidet mit der Sonne, und der Mond war unter ihren Füßen und auf ihrem Haupt ein Kranz von zwölf Sternen. Und sie ist schwanger und schreit in Geburtswehen und in Schmerzen und soll gebären ... Und der Drache stand vor der Frau, die im Begriff war, zu gebären, um, wenn sie geboren hätte, ihr Kind zu verschlingen. Und sie gebar einen Sohn, ein männliches Kind, der alle Nationen hüten soll mit eisernem Stab; und ihr Kind wurde entrückt zu Gott und zu Seinem Thron. Und die Frau floh in die Wüste, wo sie eine von Gott bereitete Stätte hat, damit man sie dort ernähre eintausendzweihundertundsechzig Tage“ (Off. 12, 1 f. und 4 - 6).

In einem Kampf im Himmel zwischen Michael und seinen Engeln gegen den Drachen (den Satan) wird der Drachen auf die Erde geworfen. „Und als der Drache sah, daß er auf die Erde geworfen war, verfolgte er die Frau, die das männliche Kind geboren hatte. Und es wurden der Frau die zwei Flügel des großen Adlers gegeben, damit sie in die Wüste fliege, an ihre Stätte, wo sie ernährt wird eine Zeit und Zeiten und eine halbe Zeit, fern vom Angesicht der Schlange“ (Off. 12, 13 f.).

Auch Dan. 12 weist darauf hin, daß Michael für Israel eintritt und daß es in höchste Bedrängnis kommt, aber nach 3 ½ Jahren errettet wird.

6) Eine neue geistliche Dimension

Die Rettung Israels wird nicht nur eine physische sein:

„Israel findet Rettung in dem HERRN, ewige Rettung. Ihr werdet nicht zuschanden und nicht zunichte werden in alle Ewigkeiten ...Ja, jedes Knie wird sich vor Mir beugen, jede Zunge Mir schwören und sagen: Nur in dem HERRN ist Gerechtigkeit und Stärke. Zu Ihm wird man kommen, und es werden alle beschämt werden, die gegen Ihn entbrannt waren. In dem HERRN werden gerecht sein und sich rühmen alle Nachkommen Israels“ (Jes. 45, 17 +24 f.).

Eingeleitet wird dies dadurch, daß ganz Israel Jesus, den Messias - Jeshua HaMashiach - herbeisehnt und damit die Wiederkunft des HERRN mit vorbereitet. „Und es wird geschehen an jenem Tag, da trachte ICH danach, alle Nationen zu vernichten, die gegen Jerusalem herankommen. Aber über das Haus David und über die Bewohnerschaft von Jerusalem gieße ICH den Geist der Gnade und des Flehens aus, und sie werden auf Mich blicken, den sie durchbohrt haben, und werden über Ihn wehklagen, wie man über 
den einzigen Sohn wehklagt, und werden bitter über Ihn weinen, wie man bitter über den Erstgeborenen weint ... Und wehklagen wird das Land, Sippe um Sippe für sich ...“ (Sach. 12, 9 f. + 12a).

Es wird eine erschütternde, nationale Bewegung der Buße in Israel geben.

„Und sie werden sich bebend zum HERRN wenden und zu Seiner Güte am Ende der Tage“ (Hos. 3, 5). So, wie Gott es ja auch in den bekannten Versen des Hes. 36, 26 vorhergesagt hat: „Und ICH werde euch ein neues Herz geben und einen neuen Geist in euer Inneres geben; und ICH werde das steinerne Herz aus eurem Fleisch wegnehmen und euch ein fleischernes Herz geben.“ 

Womöglich haben wir uns an diese Worte schon so gewöhnt, daß wir daran gewissermaßen nichts Aufregendes mehr empfinden und uns die Dimension dieser Aussage gar nicht bewußt wird. Wie ist es denn mit der folgenden Zusage Gottes: „In jenen Tagen und zu jener Zeit, spricht der HERR, wird Israels Schuld gesucht werden, und sie wird nicht da sein, - und die Sünden Judas, und sie werden nicht gefunden werden, denn ICH will denen vergeben, die ICH übriglasse“ (Jer. 50, 20). Ist das nicht gewaltig? Eine geistliche Heilung und Befreiung für ein ganzes Volk! Eine solche Zusage gibt es für keine andere Nation! Paulus weist ebenfalls darauf hin, daß „ganz Israel errettet“ werden wird, und knüpft an alttestamentliche Verheißungen (z.B. Jer. 31, 34) mit den Worten an: „Es wird aus Zion der Erretter kommen, ER wird die Gottlosigkeiten von Jakob abwenden; und dies ist für sie der Bund von Mir, wenn ICH ihre Sünden wegnehmen werde“ (Rö 11, 26).

Mehrmals betont die Schrift, daß die Heiligung nicht nur einzelne oder viele Juden betrifft, sondern (zwar) den Überrest zu jener Zeit, (aber) den gesamten Überrest: „An jenem Tag wird es geschehen: Da wird der Überrest Israels, und was vom Haus Jakob entkommen ist, sich nicht mehr länger auf den stützen, der es schlägt, sondern es wird sich auf den HERRN, den Heiligen Israels, stützen in Treue“ (Jes. 10, 20).

„Und es wird geschehen: Wer in Zion übriggeblieben und wer in Jerusalem übriggelassen ist, wird heilig heißen, jeder, der zum Leben aufgeschrieben ist in Jerusalem“ (Jes. 4, 3).

Und so wird es wahr werden, was in Jes. 33, 5 vorhergesagt ist: „Hoch erhaben ist der HERR. Denn in der Höhe wohnt ER. ER füllt Zion mit Recht und Gerechtigkeit. Und sichere Zeiten wirst du haben: Fülle von Heil, von Weisheit und Erkenntnis. Die Furcht des HERRN, sie wird sein Schatz sein.“

„Und wie der Bräutigam sich an der Braut freut, so wird dein Gott Sich an dir freuen.“ (Jes. 62, 5)

7) Eine neue politische Dimension

Israel wird einst nicht nur sicher wohnen und endlich Frieden haben, sondern durch das göttliche Eingreifen international rehabilitiert werden.

Wie heißt es schon aus der Zeit der Ester, nach dem Gericht über den auf völlige Judenvernichtung gesonnenen Haman: „Den Juden war Licht und Freude und Wonne und Ehre zuteil geworden“ (Ester 8, 16). Dereinst wird dies in noch größerer Dimension und in der gesamten Welt so sein. 
„In der Wüste wird das Recht sich niederlassen und die Gerechtigkeit im Fruchtgarten wohnen. Und das Werk der 

Gerechtigkeit wird Friede sein und der Ertrag der Gerechtigkeit Ruhe und Sicherheit für ewig. Dann wird Mein Volk wohnen an einer Wohnstätte des Friedens und in sicheren Wohnungen und an sorgenfreien Ruheplätzen“ (Jes. 32, 16 - 18).

„Du wirst sie suchen und nicht finden, die Männer, die mit dir zanken. Wie nichts und wie Nichtigkeit werden die Männer, die mit dir Krieg führen“ (Jes. 41, 12).

„...und die Schmach Seines Volkes wird ER von der ganzen Erde hinwegtun. Denn der HERR hat geredet“ (Jes. 25, 8).

„Und gebeugt werden zu dir kommen die Söhne deiner Unterdrücker, und alle, die dich geschmäht haben, werden sich niederwerfen zu deinen Fußsohlen. Und sie werden dich nennen: Stadt des HERRN, Zion des Heiligen Israels. Anstatt daß du eine Entlassene bist und eine Verhaßte und niemand hindurchzieht, will ICH dich zum ewigen Stolz machen, zur Freude von Generation zu Generation“ (Jes. 60,14). 

In der Welt wird dies unübersehbar sein: „Und die Nationen werden deine Gerechtigkeit sehen und alle Könige deine Herrlichkeit“. (Jes. 62, 2)
Welch ein Wechsel! Jerusalem, das in unseren Tagen wegen des politischen Gerangels für viele ein Ärgernis darstellt und das von den Moslems, den Feinden des Gottes Israels, mit allem Grimm als Eigentum beansprucht wird, ist einst wegen des Gottes Israels für die ganze Erde ein ewiger Stolz!

8) Israel – Segen für die Völker

Der HERR will sich durch Sein Volk Israel verherrlichen.

„Und dein Volk, sie alle werden Gerechte sein, werden das Land besitzen auf ewig, sie, ein Schößling der Pflanzungen des HERRN, ein Werk Seiner Hände, sich zu verherrlichen“ (Jes. 60, 21).

In den Händen seines Erlösers wird Israel auf ganz neue Weise, in einer neuen Dimension, zum Segen gesetzt sein. Darauf weist Paulus in Rö 11, 15 mit den Worten hin: „Denn wenn ihre Verwerfung die Versöhnung der Welt ist, was wird die Annahme anders sein als Leben aus den Toten.“ 

Unser HERR spricht: „Und es wird geschehen: Wie ihr ein Fluch unter den Nationen gewesen seid, Haus Juda und Haus Israel, so werde ICH euch retten, und ihr werdet ein Segen sein“ (Sach. 8, 13).

Israel wird einen wichtigen missionarischen Auftrag an der Welt erfüllen, der mit herrlich anschaulichen Worten bei Sacharja aufgeschrieben ist: „So spricht der HERR der Heerscharen: In jenen Tagen, da werden zehn Männer aus Nationen mit ganz verschiedenen Sprachen zugreifen, ja, sie werden den Rockzipfel eines jüdischen Mannes ergreifen und sagen: Wir wollen mit euch gehen, denn wir haben gehört, daß Gott mit euch ist“ (Sach. 8, 23).

Israel wird zum geistlichen Mittelpunkt der ganzen Erde werden, zu allererst unübersehbar dokumentiert durch das Erscheinen des Messias in Jerusalem. „Und Seine Füße werden an jenem Tag auf dem Ölberg stehen, der vor Jerusalem im Osten liegt“ (Sach. 14, 4).

„Und es wird geschehen: Alle Übriggebliebenen von allen Nationen, die gegen Jerusalem gekommen sind, die werden Jahr für Jahr hinaufziehen, um den König, den HERRN der Heerscharen, anzubeten und das Laubhüttenfest zu feiern“ (Sach. 14, 16).

Daher kann der HERR auch sagen: „Und die Söhne der Fremde, die sich dem HERRN angeschlossen haben, um Ihm zu dienen und den Namen des HERRN zu lieben, Ihm zu Knechten zu sein, jeden, der den Sabbat bewahrt, ihn nicht zu entweihen, und alle, die an Meinem Bund festhalten, die werde ICH zu Meinem heiligen Berg bringen und sie erfreuen in Meinem Bethaus...Denn Mein Haus wird ein Bethaus genannt werden für alle Völker. So spricht der Herr, HERR, der die Vertriebenen Israels sammelt: Zu ihm, zu seinen Gesammelten, werde ICH noch mehr hinzusammeln“ (Jes. 56, 6 - 8).

„Und am Ende der Tage wird es geschehen, da wird der Berg des HERRN feststehen als Haupt der Berge, und erhaben wird er sein über die Hügel. Und Völker werden zu ihm strömen, und viele Nationen werden hingehen und sagen: 
Kommt, laßt uns hinaufziehen zum Berg des HERRN und zum Haus des Gottes Jakobs, daß ER uns aufgrund Seiner Wege belehre! Und wir wollen auf Seinen Pfaden gehen. Denn von Zion wird Weisung ausgehen und das Wort des HERRN von Jerusalem“ (Micha 4, 1 f.).

                          So wird sich der Heilige Israels verherrlichen





in Israel





an Israel





durch Israel.

Eine Generation danach

Es ist die Zeit des Laubhüttenfestes, neben Pessach und Shawuot eines der drei großen biblischen Feste Israels. Einer der Höhepunkte ist jeweils der sogenannte Jerusalem-Marsch, zu dem viele jüdische Bürger aus dem ganzen Land herbeiströmen. Einige Stunden lang zieht sich ein Strom tausender Leute, durch die organisatorische Leitung wohlgeordnet in Gruppen, durch die Straßen der Innenstadt, die umsäumt sind mit Menschenmassen. „Ganz Jerusalem“ ist auf den Beinen.

Die Internationale Christliche Botschaft (1980 in Jerusalem gegründet als Antwort von Christen aus aller Welt auf den Abzug der meisten Botschaften von Jerusalem nach Tel Aviv aus Furcht vor einem arabischen Ölembargo) hat auch diesmal wieder dazu aufgerufen, sich dem Marsch anzuschließen. Jeder Teilnehmer wird gebeten, sich – z.B. durch eine entsprechende Schärpe – mit seiner Nationalität kenntlich zu machen. Es wird ein farbenprächtiges Bild.

Während wir uns gerade noch formieren, prasselt plötzlich „aus heiterem Himmel“ ein kräftiger Platzregen auf uns herab. Wenn es in Israel regnet, dann regnet es „richtig“! In wenigen Minuten sind wir von den dicken Tropfen bis auf die Haut naß.

 Zweierlei schießt mir durch den Kopf: Da habe ich nun das Vorrecht, hier in Jerusalem ein solches Fest mitzuerleben, und diese kleine Unannehmlichkeit droht mir schon zum Ärgernis zu werden! Bin ich nicht einmal bereit, -  um des Zeugnisses willen, ein Freund Israels zu sein-  ein winziges „Opfer“ zu bringen?

Und das zweite: Stimmt ja – noch gestern abend haben wir während der Laubhütten-Konferenz in der großen Versammlungshalle für rechtzeitigen Regen in dieser Saison gebetet... So ist der HERR!

So machen wir uns also auf den Weg, winkend, singend, still betend für die Bevölkerung am Straßenrand. Einige von uns verteilen an die Kinder Bonbons oder Fähnchen, die auch sehr begehrt sind. Immer wieder geschieht es, daß Israelis auf uns Deutsche zugelaufen kommen und uns herzlich die Hand schütteln oder uns gar umarmen. 

Und als wieder einer auf mich zukommt und mir freudig zuruft „Schön, daß ihr da seid!“, überkommt mich ganz unvermittelt ein erschüttertes Schluchzen, weil mir bewußt wird: Da haben wir Deutschen die Juden vor Haß durch unsere Straßen in den Tod getrieben, und jetzt – eine Generation danach -  dürfen wir durch die Straßen Jerusalems ziehen und werden willkommen geheißen und umarmt!

10
Die eigene Schuld und die Schuld der

        Väter

Wir wissen es auch aus anderen Zusammenhängen: Wo Schuld nicht bekannt und ausgeräumt ist, sind Beziehungen empfindlich gestört. So kann auch Schuld an dem jüdischen Volk Blockade gegenüber Israel sein und die eigene geistliche Entwicklung blockieren.

Gerade unsere deutsche Geschichte ist eine Geschichte unfassbar großer Schuld und unermeßlichen Versagens gegenüber den Juden.
 Ich sage das nicht anklagend, denn ich bin mir unterdessen mancher eigenen Schuld bewußt geworden und schaudere bei dem Gedanken, wozu ich womöglich als Nichtchrist fähig gewesen wäre, wenn ich in der schlimmsten Epoche deutscher Geschichte gelebt hätte. Nein, ich sage das nicht anklagend. Aber zutiefst beklagend!

Im Hinblick auf die Schuldfrage höre ich immer wieder einige typische Reaktionen: 

-
„Ich war damals nicht dabei.“                    

-
„Das ist ja nun, bitte schön, 50, 60 Jahre her.“ 

-
„Diese Schuld ist doch längst vergeben.“

(Von der Behauptung, der Holocaust habe gar nicht stattgefunden, will ich überhaupt nicht erst sprechen, weil sie einfach zu ungeheuerlich, zu dreist und unfassbar ist.) Gerade auf dem Hintergrund solcher Äußerungen wird deutlich, wie wichtig eine sorgfältige, differenzierte und verantwortungsbewusste Auseinandersetzung mit dieser Schuld ist.

Daß die furchtbaren Geschehnisse des Holocaust „mehr als 50 Jahre her“ sind, macht sie ja nicht weniger grauenvoll und nimmt ihnen weder etwas von ihrer Dimension noch von ihren Auswirkungen. (Noch heute gibt es Überlebende, die jede Nacht von ihren eigenen Angstschreien in Erinnerung an die Zeit im KZ wach werden!) Merkwürdig: Im Hinblick auf die angebliche Kreuzigung Jesu durch die Juden ist das Argument der Verjährung selten zu hören...

Daß die Schuld längst vergeben sei, ist ein schnell bemühtes Rezept, um zur Tagesordnung überzugehen. Was heißt denn „die Schuld“? (Dazu werden wir noch ausführlicher kommen.) Schuld ist dann vergeben, wenn sie persönlich, aufrichtig und konkret vor dem HERRN Jesus bekannt und wenn die Kraft des Blutes Jesu im Glauben persönlich in Anspruch genommen wurde. 
„Wenn wir sagen, dass wir Gemeinschaft mit Ihm haben, und wandeln in der Finsternis, lügen wir und tun nicht die Wahrheit. Wenn wir aber im Licht wandeln, wie Er im Licht ist, haben wir Gemeinschaft miteinander, und das Blut Jesu, Seines Sohnes, reinigt uns von jeder Sünde“ (1. Joh. 6 f.)
Es ist erschreckend, wie spät einzelne christliche Denominationen sich offiziell von der Leitung her zu der Schuld ihrer Glaubensgemeinschaft  gestellt haben, wobei die Bekenntnisse z.T. recht pauschal klingen und ahnen lassen, daß sie als Kompromiß unterschiedlicher Strömungen entstanden sind. Um nicht falsch verstanden zu werden: Jedes dieser Schuldbekenntnisse, aufrichtigen Herzens verfaßt, ist ein Schritt in die richtige, notwendige Richtung. Aber es bleibt die Frage: Wo stehe ich persönlich?

Das hängt zunächst mit der Frage zusammen, um welche Schuld es eigentlich geht.

Beim Studium der Heiligen Schrift fiel mir auf, daß uns im Hinblick auf Gottes auserwähltes Volk ganz unterschiedliche Arten von Schuld vor Augen gestellt werden.

· Da ist zu allererst natürlich die Tatsünde. Beim Lesen einiger Bibelstellen stockt uns der Atem, wie konkret die dort benannten Sünden in unserem Volk und in unserer und unserer Väter Zeit begangen wurden:

-
 „...weil sie ganze Ortschaften gefangen weggeführt haben“ 

(Amos 1, 6). Erinnert dies nicht beklemmend an die       höhnisch-stolzen Proklamationen der Nazis von  „judenreinen“ Städten?

     -
Vor wenigen Jahrzehnten hat sich etwas durch die brutalen

Konzentrationslager wiederholt, was schon beim Propheten 

Jeremia (50, 33) benannt ist: „Und alle, die sie gefangen 

weggeführt, haben sie festgehalten, haben sich geweigert, sie loszulassen.“
     -
 „...und die Söhne Juda und die Söhne Jerusalems habt ihr

den Söhnen der Griechen verkauft, um sie weit von ihrem  

            Gebiet zu entfernen“ (Joel 4, 6; ähnlich Sach. 2, 4)
     -
Gott wendet sich gegen „alle Meine bösen Nachbarn, die     das Erbteil antasten, das Ich Mein Volk Israel habe erben 

lassen“ (Jer. 12, 14). Der HERR kann von Seinen Nachbarn 

sprechen, weil Ihm ja das Land Israel gehört.
     -
(Ägypten wird zur Öde und Edom zu einer öden Wüste

werden) „wegen der Gewalttat an den Söhnen Juda, weil 
sie in ihrem Land  unschuldiges Blut vergossen haben“ 
(Joel 4, 19)
     -
Ist es nicht auch  zu unseren Lebzeiten geschehen, dass 


Juden „mit eisernen Dreschschlitten gedroschen“ wurden 


(Amos 1, 3) ?

     Der HERR hat Seinem geliebten Volk Israel manch harte Strafe 

auferlegt, aber wer an Israel schuldig wird, auf den kommt es

zurück. So wendet sich der gerechte Richter an Israel mit den

Worten: „Ich habe dich verwundet, wie man einen Feind 

verwundet.…Weil deine Sünden zahlreich sind, habe Ich dir das

angetan. Darum sollen alle, die dich fressen, gefressen werden,
und alle deine Bedränger sollen insgesamt in die Gefangenschaft gehen.“ (Jer. 30, 14 +16)
Gott spricht in Jes. 51, 22 f., daß er den Becher des Zorns in die Hand der Peiniger Israels gibt, „die zu deiner Seele sagten: `Bück dich, daß wir hinüberschreiten!´ Und du machtest deinen Rücken der Erde gleich, wie eine Straße für die Hinüberschreitenden“.

Solche Tatsünden haben im 20. Jahrhundert ihre schrecklichste Ausprägung durch die Verfolgung, Ächtung, Schikanierung und Ermordung von über 6 Millionen Juden erfahren, gepaart mit der Inbrandsetzung von mehreren Hundert Synagogen allein in Deutschland und mit der Zerstörung oder Aneignung jüdischen Eigentums. Der teuflische Plan der Judenvernichtung wurde durch die Jahrhunderte hinweg mit immer wieder aufflammender Intensität verfolgt und findet sich bereits in der Bibel (z.B. Ps. 83, 5), vor allem im Buch Ester: „Da sagte Haman zum König Ahasveros: Da gibt es ein Volk, verstreut und abgesondert unter den Völkern in allen Provinzen deines Königreiches. Und ihre Gesetze sind von denen jedes anderen Volkes verschieden ... Wenn es dem König gefällt, werde  eine Anordnung geschrieben, daß man sie ausrotte“ (3, 8). „Und die Briefe wurden durch die Eilboten in alle Provinzen des Königs gesandt, um alle Juden zu vernichten, umzubringen und auszurotten, vom Knaben bis zum Greis, Kinder und Frauen, an  e i n e m  Tag, am dreizehnten des zwölften Monats, das ist der Monat Adar, und um ihre Habe als Beute zu erbeuten“ (Ester 3, 13).




Gott hat seinerzeit wunderbar eingegriffen und mutige Menschen wie Ester und Mordechai gebraucht, um sein Volk zu retten. (Daran erinnert sich Israel heute noch alljährlich im Purim-Fest.)

Aber die Schrift zeigt uns noch andere Formen der Feindschaft gegen Israel auf. Wir erkennen sie z.B. anhand der Gerichtsandrohungen Gottes gegen die damaligen Feinde des jüdischen Volkes:

· In Hesekiel 35, 5 straft Gott das Volk Edom, „ ... weil du ... die Söhne Israels der Gewalt des Schwertes preisgabst zur Zeit ihres Unglücks“. 
Der HERR ruft aus: „…mit großem Zorn zürne Ich über die sicheren Nationen. Sie, nämlich als Ich nur wenig zürnte, da haben sie zum Unheil geholfen.“ (Sach. 1, 15)

Auch heute können wir uns allzu schnell einer aktiven oder 
passiven Auslieferung Israels an seine Feinde, eines feigen

Nichteingreifens schuldig machen. Dies kann im großen
politischen Zusammenhang geschehen, aber auch im kleinen,
persönlichen Kontext: Oft sind die Zungen der Feinde scharf   wie Schwerter. Geben wir einzelne Juden oder „die Juden“ oder Israel der Gewalt solcher Schwerter preis?

· An Israel können wir durch Untätigkeit schuldig werden, indem wir Hilfe verweigern. Der HERR Jesus mahnt uns zu erkennen: Was wir einem Seiner geringsten Brüder nicht getan haben (bzgl. Nahrung, Kleidung, Aufnahme, Besuch), das haben wir auch Ihm nicht getan(Mt. 25, 43).

So wendet sich Gott auch gegen die Ammoriter und Moabiter, „weil sie euch nicht mit Brot und mit Wasser entgegengekommen sind auf dem Weg, als ihr aus Ägypten zogt…“ (5. Mo 23, 5).
Oder liegt die unterlassene Hilfeleistung eventuell im seelischen Bereich? Die Brüder Josefs mussten bekennen: „Fürwahr, wir sind schuldbeladen wegen unseres Bruders, dessen Seelenangst wir sahen, als er uns um Gnade anflehte, wir aber nicht hörten“ (1. Mo 42, 21).Wie viele harte Herzen haben in unseren Zeiten zum Nichthören und Nichtsehen verleitet?
Und wie oft ist zu hören,  man habe zur Zeit des Nazi-Regimes nicht von den Ausmaßen der Gräueltaten gewusst! Dazu finden wir folgende Mahnung in der Schrift: „Rette die, die zum Tode geschleppt werden, und die zur Schlachtung hinwanken, o halte  
zurück! Wenn du sagst: Siehe, wir wussten nichts davon! – ist es nicht so: Der die Herzen prüft, Er merkt es, und Der auf deine Seele achthat, Er weiß es? Er vergilt dem Menschen nach seinem Tun.“ (Spr. 24, 11 f.)

Der Prophet Obadja deckt auf: „An dem Tag, als du abseits
standest, an dem Tag, als Fremde sein (Israels) Heer gefangen 
wegführten und Ausländer in seine Tore kamen und über 
Jerusalem das Los warfen, da warst auch du wie einer von 
ihnen“. (V. 11) Sind wir „einer von ihnen“? Oder unterscheiden 
wir - als Christen - uns deutlich im Verhalten gegenüber Israel? 
Auch wenn wir wenige oder keine Möglichkeiten haben 

(sollten), mit Taten einzugreifen  -  „abseits stehen“ kann auch 
heißen, nicht fürbittend in den Riß zu treten. Gott will, daß wir, 
statt oberflächlich, gleichgültig und interesselos zu sein, 
geistlich „dazwischen sind“, wenn es um Sein Volk geht. 
(„Inter-esse“ heißt wörtlich aus dem Lateinischen übersetzt: 
dazwischen sein.)

· Der HERR wendet sich gegen nur halbherzige, scheinbare Hilfe gegenüber Israel. An das damalige Ägypten gewandt: „Weil du dem Hause Israel eine Stütze aus Schilfrohr gewesen bist  -  wenn sie dich mit der Hand faßten, knicktest du ein und rissest ihnen die ganze Schulter auf, und wenn sie sich auf dich lehnten, zerbrachst du und ließest ihnen allen die Hüften wanken ...“ (Hes. 29, 6 f.) Dies ist sicher heutzutage die Gefahr solcher Regierungen, die glauben, es mit Israel nicht ganz verderben zu dürfen  -  aber um des wirtschaftlichen Nutzens willen mit den arabischen Staaten noch viel weniger. Wie schnell kann das aber auch bei uns persönlich passieren, daß wir Hilfe in Wort oder Tat feige zurückziehen, sobald es unbequem wird!






· Wer sich der Rachsucht gegen Israel schuldig macht, auf den kann die Rache Gottes zurückkommen: 

„So spricht der Herr, HERR: 
Weil Edom mit Rachsucht gegen das Haus Juda gehandelt und sie sich sehr schuldig gemacht haben, als sie sich an ihnen rächten: darum, so spricht der Herr, HERR, werde ICH Meine Hand gegen Edom ausstrecken ... Und ICH werde Meine Rache an Edom in die Hand Meines Volkes Israel legen ...“ (Hes. 25, 12 + 14).




· Höhnisches Reden und Lästerungen gegenüber Israel sind dem HERRN ein Gräuel: „ICH habe die Schmähung Moabs und die Hohnreden der Söhne Ammon gehört, mit denen sie Mein Volk geschmäht und gegen sein Gebiet großgetan haben. Darum, so wahr ICH lebe, spricht der HERR der Heerscharen, der Gott Israels: Ja, Moab soll wie Sodom werden und die Söhne Ammon wie Gomorra ... Dies geschieht ihnen für ihren Hochmut, weil sie das Volk des HERRN der Heerscharen geschmäht und gegen es großgetan haben“ (Zeph. 2, 8 – 10). Und an Edom gerichtet: „Und du wirst erkennen, daß ICH, der HERR, alle deine Lästerungen gehört habe, die du gegen die Berge Israels ausgesprochen hast ...“ (Hes. 35, 12)

· Zwischen höhnisch reden und abfällig reden, zwischen abfällig reden und abfällig denken ist oft nur ein winziger Schritt. In dem Ausspruch Gottes über Moab in Jer. 48, 26 f. wird ein gewichtiger Zusammenhang aufgedeckt, der uns auf massive Weise aufzeigt, wie sehr der HERR sich mit Israel identifiziert: Wer über Israel auch nur den Kopf schüttelt, erhebt sich gegen 

den HERRN selbst! „Macht es (Moab) betrunken - denn gegen den  H E R R N  hat es großgetan ... Oder war dir  I s r a e l  nicht zum Gelächter? Ist es etwa unter Dieben ertappt worden, daß du, sooft du von ihm sprichst, den Kopf schüttelst?“


· Wie leicht könnte es passieren, daß jemand  zumindest insgeheim denkt: „Geschieht denen ganz recht, denn schließlich haben sie ja auch ...“ Offensichtlich ist dies eine weit verbreitete Gefahr, denn dazu findet sich eine Vielzahl von Aussagen in der Schrift.

Was sagt der HERR dazu? 
Hes. 25, 3 + 6 f. (gegen Ammon): „Da du `Haha!´sagst über 
Mein Heiligtum, weil es entweiht ist, und über das Land Israel, 
weil es verwüstet ist, und über das Haus Juda, weil sie in die 
Gefangenschaft gegangen sind ... Weil du in die Hände 
geklatscht und mit dem Fuß gestampft hast und dich von Herzen 
mit all deiner Verachtung über das Land Israel gefreut hast: 
siehe, darum strecke ICH Meine Hand gegen dich aus und gebe 
dich den Nationen zur Beute ...“
David spricht in Ps. 35 aus: „Sie aber haben sich über mein 

Straucheln gefreut“ (V. 15). Sie „reißen ihr Maul gegen mich 
auf, sagen `Haha! Haha!“ (V. 21) „Sie sollen nicht in ihrem 
Herzen sagen: Haha, so wollten wir´s!“ (V. 25)

Und wieder betet David: „Es sollen sich entsetzen über ihre 
Schande, die zu mir sagen: Haha! Haha!“ (Ps.40, 16).

Der HERR verkündet: „Wahrlich, im Feuer Meines Eifers  habe 

Ich gegen den Rest der Nationen geredet…, die sich Mein Land

zum Besitz gemacht haben mit der ganzen Schadenfreude des

Herzens, mit Verachtung der Seele…“ (Hes. 36, 5)  
„Jerusalem denkt in den Tagen ihres Elend und ihrer 

Heimatlosigkeit an all ihre Kostbarkeiten, die es bei ihr gab…
Die Gegner sehen ihr zu, lachen darüber, dass es mit ihr aus ist.“
(Klagel. 1, 7)     
„Und nun sieh nicht schadenfroh auf den Tag deines Bruders (Jakob), auf den Tag seines Mißgeschicks ...Und gerade du sieh nicht schadenfroh auf sein Unheil ...“(Obadja 12 f.). Müßte nicht dieses „gerade du“, das hier an Edom gerichtet ist, uns als Christen besonders im Herzen treffen?
Leider ist es so, dass ausgerechnet viele von denjenigen, die aufgrund der geistlichen „Abstammung“ am ehesten treu zu Israel stehen müssten, sich abgewandt haben.

„Selbst mein Freund, auf den ich vertraute, der mein Brot aß, hat die Ferse gegen mich erhoben“ (Ps. 41, 10). 
Die hebräische Bibel gehört zu unserem geistlichen Brot! 
Ähnlich beklagt David in Ps. 55, 13 – 15, dass auch solche, die ihm am nächsten standen, treulos waren.

Und Jeremia muss im Hinblick auf Jerusalem feststellen: „Alle, die des Weges ziehen, klatschen über dich in die Hände, sie zischen und schütteln den Kopf über die Tochter Jerusalem: Ist das die Stadt, von der man sagte: Der Schönheit Vollendung, Wonne der ganzen Erde?“ (Klagel. 2, 15) Christen wurden oft „die des Weges“ genannt…




· Aber die Schrift führt uns noch einen ganz anderen Aspekt vor Augen, der dem HERRN ein sehr ernstes Anliegen ist: „So spricht der Herr, HERR: Weil Moab und Seir sagen: `Siehe, das Haus Juda ist wie alle Nationen´, darum ... so werde ICH an Moab Strafgerichte üben; und sie werden erkennen, daß ICH der HERR bin“ (Hes. 25, 8 + 11). In den Augen Gottes ist Israel eben nicht wie andere Völker. Mose erinnert den HERRN nach dem tragischen Ungehorsam Israels, ein goldenes Kalb anzubeten, an diese Sonderstellung: Wenn Gott nicht mit Seinem Volk ziehe, woran solle man dann erkennen, „dass ich und Dein Volk vor jedem Volk auf dem Erdboden ausgezeichnet werden?“ (2. Mo 33, 16). Der HERR hat in souveräner Entscheidung das jüdische Volk ausgewählt, Sein Volk zu sein, ER hat es für Sich ausgesondert. Weder Israel soll danach trachten, so zu sein wie die anderen, noch wir sollen es so betrachten, als ob es keinen Unterschied gäbe. 
Und dennoch ist in christlichen Kreisen oft die Frage zu hören: Warum ist euch ausgerechnet Israel so wichtig? Die Antwort kann eigentlich nur heißen: Weil Israel dem HERRN so wichtig ist. 
Die bereits erwähnte, verblüffende Dimension aus 5. Mo 32, 8 sei in diesem Zusammenhang nochmals aufgegriffen: „Als der Höchste den Nationen das Erbe austeilte, als ER die Menschenkinder voneinander schied, da legte ER fest die Grenzen der Völker nach der Zahl der Söhne Israel.“ Wir sind da sicher eine ganz andere Denkweise gewöhnt. Aber Paulus bestätigt in Apostelgeschichte 17, 26, daß Gott selbst es ist, „der jede Nation der Menschen gemacht“ hat, „daß sie auf dem ganzen Erdboden wohnen, indem ER festgesetzte Zeiten und die Grenzen ihrer Wohnung gemacht hat.“ Und nun lernen wir aus dem Lied des Mose darüber hinaus, daß die Grenzen, die Gott gesetzt hat, sogar mit Israel zu tun haben! 

Wir müssen uns an die Alternative gewöhnen: Entweder ist Gott der souveräne Gott der Geschichte, oder ER ist es nicht! Aus dem oben angeführten Gerichtsspruch über Moab (Hes. 25) ersehen wir gerade diese Heiligkeit göttlicher Entscheidungen. „Sie werden erkennen, daß ICH der HERR bin.“ Woran? Daran, daß Gott die straft, die Seine Herausstellung des Hauses Juda mißachten. Das sollte uns eine Mahnung sein.


·  Schließlich hält uns das AT auch noch einen weiteren Spiegel vor: „Weil Tyrus über Jerusalem sagt: `Haha! Zerbrochen ist das Tor der Völker, es fällt mir zu. I c h werde erfüllt, s i e ist verwüstet!´ darum, so spricht der Herr, HERR: Siehe, ICH will an dich, Tyrus!“ (Hes. 26, 2). Wird hier nicht auf beklemmend deutliche Weise beschrieben, was auch bei frommen Leuten landauf landab immer wieder zu hören ist? Die Gemeinde habe 

Israel als Volk Gottes ersetzt oder abgelöst. „Zerbrochen“ sei der Bund, die Chance durch die Verwerfung Jesu verwirkt. Geistlich „erfüllt“ sei die Gemeinde, geistlich „verwüstet“ liege Israel da, weil „die Juden ja noch nicht Jesus angenommen“ hätten. 

Ich denke, daß wir aus Hes. 26 (wie auch aus Hes. 36, 2 + 5

und Hes. 35, 10 f.) die Warnung vor falscher Inbesitznahme 

entnehmen können, wie sie Paulus in Römer 11, 1 ausspricht: 

„Ich sage  nun: Hat Gott etwa Sein Volk verstoßen? Das sei 

ferne!“ 

„Wenn ... du, der du ein wilder Ölbaum warst, unter sie

eingepfropft und der Wurzel und der Fettigkeit des Ölbaums mit 

teilhaftig geworden bist, so rühme dich nicht gegen die Zweige. 
... Du trägst nicht die Wurzel, sondern die Wurzel dich“. 
 (V.17f.)

„Sei nicht hochmütig, sondern fürchte dich! Denn wenn Gott

 die natürlichen Zweige nicht geschont hat, wird ER auch dich 

 nicht schonen.“ (V. 21)

So plastisch malt uns die Bibel also verschiedene Facetten der Schuld vor Augen, 


O
Israel nicht zu beachten
          
O
Israel nicht zu achten
           
O
Israel gar zu verachten
Vor dem Hintergrund der an Abram ( 1. Mo 12, 3) gerichteten und gegenüber Jakob (1. Mo 27, 29) aufgegriffenen Botschaft „Und ICH will segnen, die dich segnen, und wer dir flucht, den werde ICH verfluchen“, ist es nun wichtig, die Frage wieder aufzunehmen:

Wo stehe ich persönlich?

Schuld wird durch den Heiligen Geist aufgedeckt, der in alle Wahrheit führt. Gott will uns „durch das Wasserbad im Wort“ reinigen (Eph. 5, 26). Deswegen ist es so not - wendig, sein Wort  zu studieren. Vielleicht sind beim Lesen oben aufgeführter Zitate Spuren persönlichen Versagens deutlich geworden. Es ist ja Gottes Güte, die zur Umkehr leitet (Rö 2, 4) 

Da ist z.B. der Naeman, Heeroberster des Königs von Aram, aussätzig. Durch ein jüdisches Mädchen, das nach Aram verschleppt worden war, erhält er den Impuls, in der Hoffnung auf Heilung zum Propheten Elisa nach Israel zu gehen. Als ihm dort „verordnet“ wird, siebenmal im Jordan unterzutauchen, begehrt er zunächst auf:

„Sind nicht Abana und Parpar, die Flüsse von Damaskus, besser als alle Wasser von Israel?“ Aber seine Knechte vermögen ihn von dieser antisemitischen Haltung abzubringen, er wird rein und bekennt, „dass es keinen Gott auf der ganzen Erde gibt als nur in Israel“ (2. Kö 5, 1 – 14). Gottes Güte schenkt die rechten Impulse und Begegnungen hin zur Buße.
Das gilt auch bei versagter Hilfeleistung gegenüber dem in die Gaskammern gezerrten jüdischen Volk. „Rette die, die zum Tode geschleppt werden, und die zur Schlachtung hinwanken, o halte sie zurück! Wenn du sagst: Siehe, wir wussten nichts davon! – ist es nicht so: der die Herzen prüft, Er merkt es, und der auf deine Seele achthat, Er weiß es?“ (Spr. 24, 11 f.)
Wir dürfen den HERRN bitten „Erforsche mich, Gott, und erfahre mein Herz! Prüfe mich und erkenne, wie ich´s meine! Und siehe, ob ich auf bösem Wege bin, und leite mich auf ewigem Wege!“ (Ps. 139, 23 f., Lutherübersetzung).

Und dann dürfen wir wissen und in Anspruch nehmen: „Wenn wir unsere Sünden bekennen, ist ER treu und gerecht, daß ER uns die Sünden vergibt und uns reinigt von jeder Ungerechtigkeit.“ (1. Joh. 1, 9). 

Auf einen wichtigen heilsgeschichtlichen Zusammenhang macht Michael L. Brown aufmerksam
 : Wenn Jesus sich mit den Worten an Jerusalem wendet: „ICH sage euch: Ihr werdet Mich von jetzt an nicht sehen, bis ihr sprecht: ´Gepriesen sei, der da kommt im Namen des HERRN!´“(Mt. 23, 39), dann bedeutet dies: Sein Volk Israel muß Ihn annehmen, bevor ER nach Jerusalem zurückkehrt. Die Buße des jüdischen Volkes wird Ihn zurückbringen. Aber, so fährt Brown fort, die Gemeinde muß noch vorher Buße tun. Dazu führt er eine Passage von David und Saul an, um das geistliche Prinzip zu verdeutlichen: Da heißt es in 2. Sam. 21, 1: „Und es gab eine Hungersnot in den Tagen Davids, drei Jahre lang, Jahr für Jahr. Und David suchte das Angesicht des HERRN. Und der HERR sprach: Wegen Saul und wegen des Hauses der Blutschuld, weil er die Gibeoniter getötet hat.“ Brown legt dar, daß David nicht für Sauls Tat verantwortlich war, daß er nicht schuldig war, daß er auch nicht  verwandt mit Saul war - aber daß das Blut der Gibeoniter gerächt werden mußte und David derjenige war, der es als Nachfolger Sauls und Gottes Gesalbter tun mußte. „Danach ließ Gott Sich für das Land erbitten“ (V.14). Ebenso ist es mit uns Christen: Als geistliche Repräsentanten des HERRN Jesus müssen wir, so Brown,  das „reparieren“ (repair), was unsere fleischlichen Vorfahren in Seinem Namen getan haben.

Das bringt uns zur nächsten Frage:

Wie sollen wir uns nun hinsichtlich der Schuld unserer Väter verhalten?

Leider sind Sätze wie die folgenden in der christlichen Literatur selten zu lesen: „Wenn ich an unsere Vergangenheit im Dritten Reich denke, wie wir mit dem auserwählten Volk Gottes, dem Volk Israel, umgingen; und wenn ich an die Waffenlieferungen an den Iran denke, die wieder zu einer Bedrohung Israels führten, so bleibt der Stachel der Scham. Und ich hoffe, er sitzt tief genug.“

Wie also sollen wir uns gegenüber dem Versagen unserer Vorfahren verhalten?

Eine Frage, die ja gerade für uns Deutsche wichtig ist. Ich habe diese Frage eines Tages meinem HERRN hingelegt, und ER hat mich auf einige Bibelstellen hingewiesen, die mir eine konkrete Hilfe wurden.

Da betet Daniel (9, 4 ff.), in Not darüber, daß „siebzig Jahre über den Trümmern Jerusalems dahingehen sollten“: „Ach, HERR, Du großer und furchtbarer Gott, der Bund und Güte denen bewahrt, die IHN lieben und Seine Gebote halten! Wir haben gesündigt und haben uns vergangen und haben gottlos gehandelt, und wir haben uns aufgelehnt und sind von Deinen Geboten und von Deinen Rechtsbestimmungen abgewichen ... Bei Dir, o HERR, ist die Gerechtigkeit, bei uns aber ist die Beschämung des Angesichts, wie es an diesem Tag ist bei den Männern von Juda und den Bewohnern von Jerusalem und dem ganzen Israel, den Nahen und den Fernen, in allen Ländern, wohin Du sie vertrieben hast wegen ihrer Untreue, die sie gegen Dich begangen haben. HERR! Bei uns ist die Beschämung des Angesichts, bei unseren Königen, unseren Obersten und unseren Vätern, weil wir gegen Dich gesündigt haben.“

Bemerkenswert ist hier, daß Daniel sich nicht innerlich von seinem Volk davonstiehlt, auch keine Gnade in der „späten Geburt“ empfindet, die Schuld nicht zu schmälern oder auf einige wenige Personen zu reduzieren sucht, die Könige und Väter aber auch nicht anklagt. Er sagt: W i r  haben gesündigt, und stellt sich damit völlig unter diese Schuld seines Volkes.

Auch uns steht es nicht an, das was an unserer Staatsangehörigkeit angenehm sein mag, gern in Anspruch zu nehmen, aber das Peinliche, Schlimme auszublenden. Wir tun gut daran, für das dankbar zu sein, was unsere geistlichen Väter in unseren Denominationen an Segensspuren hinterlassen haben. 
Aber wir dürfen auf der anderen  Seite  

O
nicht verschweigen
O
nicht bagatellisieren
O
nicht einfach als erledigt ansehen,
wo sie gerade am Volk der Juden schuldig geworden sind. „HERR, vergib  u n s  Baptisten, Methodisten, Lutheranern ...“

Daniels Haltung erhält noch ein besonderes Gewicht dadurch, daß „er treu war und keinerlei Nachlässigkeit oder Schlechtes bei ihm zu finden waren“ (Dan. 6, 5). Er war dem HERRN so wohlgefällig, daß er von Gott einen außergewöhnlichen Geist und eine spezielle Gabe der Erkenntnis geschenkt bekommen hatte, ja daß er auf kaum vorstellbare, wunderbare Weise von dem Gott Israels aus der Löwengrube gerettet worden war. Dieser Daniel tut Buße: „Wir haben gesündigt.“

Ähnlich stellt sich Jeremia zur Schuld seines Volkes: „In unserer Schande müssen wir daliegen, und unsere Schmach bedeckt uns.! Denn wir haben gegen den HERRN, unseren Gott, gesündigt,  w i r
und unsere Väter, von unserer Jugend an bis auf diesen Tag…“ (Jer. 3, 25).Und: „HERR, wir kennen  u n s e r e Gottlosigkeiten, die Schuld unserer Väter; denn  w i r  haben gegen Dich gesündigt.“ (Jer. 14, 20)

Nachdem das Volk Israel in Abwesenheit des Mose ein Goldenes Kalb gemacht hatte, tritt Mose fürbittend ein: „Wenn es auch ein halsstarriges Volks ist, vergib  u n s  aber dennoch unsere Schuld und Sünde und nimm uns als Erbe an!“ (2. Mo 34, 9)

Entsprechendes steht  bei Nehemia geschrieben. Als er in der Ferne hört, daß es um Jerusalem schlimm steht und die Stadtmauer niedergerissen ist, fleht er zum HERRN: „Laß doch Dein Ohr aufmerksam und Deine Augen offen sein, daß Du auf das Gebet Deines Knechtes hörst, das ich heute Tag und Nacht für die Söhne Israel, Deine Knechte, vor Dir bete, und mit dem ich die Sünden der Söhne Israel bekenne, die   w i r   gegen Dich begangen haben! Auch ich und meines Vaters Haus, wir haben gesündigt.“ (Neh. 1, 6)

Auch ich !

David oder Daniel

Unser Sohn (jetzt bereits über dreißig) sollte bald geboren werden. Welchen Namen wollen wir ihm geben? Ich blättere ein einschlägiges Buch durch, damit es auf jeden Fall ein besonders schöner Name wird. Obwohl wir beide damals noch keine Christen sind, schlägt meine Frau vor: „Laß ihn uns doch David nennen!“ „Ach nein, das ist mir zu fromm.“ „Dann Daniel!“ „Was? Das ist ja noch schlimmer... ist das nicht jüdisch?“

Jahre, nachdem ich mich für ein Leben mit Jesus Christus entschieden hatte, kam mir dies erst wieder in den Sinn. Warum? Weil der Heilige Geist dadurch antisemitische Bindungen aufdecken wollte. Ich ging ihnen - auch durch Gespräche mit meinen Eltern - nach, und durfte mich in Gegenwart erfahrener Seelsorger im Namen Jesu , des Heiligen Israels, von diesen Bindungen lossagen.

Unser Sohn heißt nun Holger. Er mag den Namen. Aber er liest gern über David und Daniel. Und vor allem: er liebt den Sohn Davids. 
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Geistliche Bindungen

Schuld blockiert Beziehungen. Manche Blöcke, die es durch das Blut Jesu wegzuschwemmen gilt, liegen mehr an der Oberfläche, andere liegen tiefer verborgen, sind aber deswegen nicht weniger real. In den tiefsten Schichten können geistliche Bindungen vorliegen.

Immer wieder stehen wir in der Gefahr, in der auch die Jünger Jesu standen: die geistlichen Dinge zu wenig zu sehen. Als Jesus z.B. die Jünger mahnte „Hütet euch vor dem Sauerteig der Pharisäer und Sadduzäer“ (Mt. 16, 7), dachten sie zunächst nur an das Brot zum Essen und nicht an geistliche Dimensionen. Oder erinnern wir uns an Elisa und seinen Knecht: „Als der Diener des Mannes Gottes früh aufstand und hinausging, siehe, da umringte ein Heer die Stadt, und Pferde und Kriegswagen. Und sein Diener sagte zu ihm: Ach, mein Herr! Was sollen wir tun? Er aber sagte: Fürchte dich nicht. Denn zahlreicher sind die, die bei uns sind, als die, die bei ihnen sind. Und Elisa betete und sagte: HERR, öffne doch seine Augen, daß er sieht! Da öffnete der HERR die Augen des Dieners, und er sah. Und siehe, der Berg war voll von feurigen Pferden und Kriegswagen um Elisa herum“ (2. Kö 6, 15 ff.). Wir brauchen „erleuchtete Augen des Herzens“, wie Paulus es nennt (Eph. 1, 18), um die Realitäten in der unsichtbaren Welt zu verstehen. Der HERR sagt uns in Off. 3, 18: du brauchst „Augensalbe, deine Augen zu salben, damit du siehst“.

Geistliche Prozesse können positiver und negativer Art sein. Wie wunderbar ist es doch, daß wir bei Jesus in der Herzensfortbildung sein können! Wieviel Segen wirkt doch der HERR im unsichtbaren Bereich, daß wir „in allem hinwachsen zu IHM, der das Haupt ist, Christus“ (Eph. 4, 15)! Denn „mit dem Reich Gottes ist es so, wie wenn ein Mensch den Samen auf das Land wirft und schläft und aufsteht, Nacht und Tag, und der Same sprießt hervor und wächst, er weiß selbst nicht, wie.“ (Mk. 4, 26 f.)

Aber es gibt eben auch Prozesse in der unsichtbaren Welt, die uns oder auch andere  -  statt in die Freiheit der Kinder Gottes zu führen  -  an den Feind Gottes binden. (Das Ziel Satans ist es ja, zu verhindern, daß der lebendige Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs als oberste Instanz geehrt wird. Denn er will selbst die Regie im Leben von uns Menschen übernehmen.)

Leider kann es z.B. geschehen, daß wir andere negativ festlegen und binden. Deswegen werden wir in Jes. 58, 6 ermahnt, die loszulassen, welche wir mit Unrecht gebunden haben, und  “die Knoten des Jochs zu öffnen“. Durch finstere Machenschaften, die dem HERRN ein Greuel sind, durch Beschäftigung mit Okkultem, bindet ein Mensch sich an den Satan und erkennt ihn als Autorität in seinem Leben an. Aber der allmächtige Gott gibt uns ausdrücklich das Gebot: „Du sollst keine anderen Götter haben neben Mir.“ Und in diesem Zusammenhang fährt ER fort (2. Mo 20, 5): „Denn ICH, der HERR, dein Gott, bin ein eifersüchtiger Gott, der die Schuld der Väter heimsucht an den Kindern, an der dritten und vierten Generation.“

Solche Bindungen brauchen also gar nicht mit eigener Schuld zusammenzuhängen, sondern rühren u.U. von Väter- und Vorväterzeit her. In der unsichtbaren Welt haben sie Bedeutung und sind deswegen so gefährlich, weil wir oft gar nicht mit ihnen rechnen.

Womit gerade wir Deutschen aber  -  dem HERRN sei es geklagt!  -  rechnen müssen, sind Bindungen des Antisemitismus, des Antijudaismus oder / und Antizionismus. Durch die Jahrhunderte hinweg sind auf deutschem Boden und von deutschem Boden aus, von deutschen Herrscherhäusern aus, von deutschen Kirchenführern aus und durch deutsche Familien entsetzliche Greueltaten am jüdischen Volk begangen worden und Bindungen zudem durch schlimmste Worte und gehässigste Gedanken eingetreten. Unsere Großväter, Väter und wir sind in eine solche schlimme „Tradition“ hineingeboren worden. In der Zeit des Nationalsozialismus ist einem satanisch besessenen Mann, der Gottes auserwähltes Volk ausrotten wollte, Heil zugerufen worden. „Irret euch nicht, Gott läßt sich nicht verspotten!“ (Gal. 6, 7). ER sucht die Schuld heim bis zur Generation der Enkel und Urenkel. Es sei denn ...

Es sei denn, die Bindungen an die Finsternismächte werden durch den gelöst, der das Licht ist und in dem allein das Heil ist, Jesus Christus. „Habt nichts gemein mit den unfruchtbaren Werken der Finsternis, sondern stellt sie vielmehr bloß!“ (Eph. 5, 11). „Ich will aber nicht, daß ihr Gemeinschaft habt mit den Dämonen“ (1. Kor. 10, 20). Aus eigener Erfahrung und aus manchen Beispielen im seelsorgerlichen Bereich kann ich nur dringend raten, den HERRN zu bitten, daß ER vorhandene antisemitische Bindungen aufdeckt, und sie vor den HERRN zu bringen. „Hierzu ist der Sohn Gottes geoffenbart worden, damit ER die Werke des Teufels vernichte“ (1. Joh. 3, 8).

In Gegenwart eines erfahrenen Seelsorgers sollte ein Lossagegebet gesprochen werden, in dem der Name Jesu angerufen, die Kraft Seines Blutes proklamiert und die Bindung des Antisemitismus konkret benannt wird. Es könnte etwa wie folgt lauten: „Im Namen Jesu Christi, des Heiligen Israels, und kraft seines Blutes, das ER auch für mich auf Golgatha vergossen hat, sage ich mich los von Satan, von allen dämonischen Mächten, Belastungen sowie bewußten und unbewußten Bindungen, die ich selbst verschuldet habe und die von meinen Vorfahren väterlicher- und mütterlicherseits bis ins dritte und vierte Glied herrühren. Ich sage mich im Namen Jesu Christi los vom Geist des Nationalsozialismus und des Antisemitismus. Dich, HERR Jesus, preise ich, daß Du den Sieg über alle Mächte der Finsternis völlig errungen hast und hast ausrufen können: Es ist vollbracht!“ Wir dürfen auf die göttliche Zusage vertrauen: „Wenn nun der Sohn euch frei machen wird, so werdet ihr wirklich frei sein.“ (Joh. 8, 36)

„Unterwerft euch nun Gott! Widersteht aber dem Teufel! Und er wird von euch fliehen.“ (Jak. 4, 7)

So befreit wird es dann möglich und innerlich ganz neu gefüllt werden, wozu Psalm 68, 27 uns auffordert: „Preist Gott in Versammlungen, den HERRN, die ihr aus dem Quell Israels seid!“ Denn dann fällt es wie Schuppen von den Augen, dass unsere geistliche Quelle in Israel sprudelt.

Jesus hat Seinen Jüngern auch die geistliche Autorität gegeben, in 

Seinem Namen andere Menschen von Bindungen zu lösen. ER gab „ihnen Vollmacht über unreine Geister, sie auszutreiben“ (Mt.10, 1). „Wenn ihr etwas auf der Erde binden werdet, wird es im Himmel gebunden sein, und wenn ihr etwas auf der Erde lösen werdet, wird es im Himmel gelöst sein“ (Mt. 18, 18). In der Gewißheit, daß der Sieger über Hölle, Tod und Teufel schon feststeht, dürfen wir den guten Kampf des Glaubens kämpfen, „denn die Waffen unseres Kampfes sind nicht fleischlich, sondern mächtig für Gott zur Zerstörung von Festungen; so zerstören wir Vernünfteleien und jede Höhe, die sich gegen die Erkenntnis Gottes erhebt, und nehmen jeden Gedanken gefangen unter den Gehorsam Christi“ (2. Kor. 10, 4 f.)

Und wir können staunen über die Zusage Gottes, daß ER „Gnade erweist an Tausenden (von Generationen) von denen, die Mich lieben und Meine Gebote halten“ (2. Mo 20, 6).

Gott sei Dank, daß Jesus gekommen ist, „Freilassung auszurufen 

  den Gefangenen und Öffnung des Kerkers den Gebundenen“! 

(Jes. 61, 1)

Teil 2

Wie sollte unsere Beziehung

zu Israel aussehen?

Wie sollte unsere Beziehung zu Israel aussehen?

„Ihr, die ihr den HERRN erinnert, gönnt euch keine Ruhe und laßt Ihm keine Ruhe, bis ER Jerusalem wieder aufrichtet und bis ER es zum Lobpreis macht auf Erden! ...Bereitet den Weg des Volkes! Bahnt, bahnt die Straße, reinigt sie von Steinen! Richtet ein Feldzeichen auf über den Völkern! Sieh, der HERR läßt es hören bis ans Ende der Erde hin: Sagt der Tochter Zion: Siehe, dein Heil kommt. Siehe, sein Lohn ist bei ihm, und seine Belohnung geht vor ihm her.“ (Jes. 62, 6 f. und 10 f.)

Vom Wegräumen der Steine war in allen bisherigen Kapiteln die Rede. Wie ein roter Faden zog sich die zentrale Frage hindurch: Was behindert oder verhindert eine klare, biblisch fundierte Beziehung zu Israel? Eine Frage, die jeden von uns ganz persönlich angeht und - wo immer nötig - zu Buße und zu Befreiung führen sollte.

Mir fällt auf, daß die oben zitierten Verse mehrfach die Blickrichtung wechseln:

„Ihr, die ihr den HERRN erinnert, gönnt euch keine Ruhe und  lasst Ihm keine Ruhe“

· Der Blick ist auf den HERRN gerichtet.
„Bereitet  den Weg des Volkes…Richtet ein Feldzeichen auf
über den Völkern“

· Der Blick ist auf unser Umfeld gerichtet.
 „Bahnt, bahnt die Straße, reinigt sie von Steinen.“
· Der Blick sollte zu allererst in unser Herz gerichtet sein.
„Sagt der Tochter Zion. Siehe, dein Heil kommt.“

· Der Blick ist auf Israel gerichtet.

Das eigene Herz von hindernden Steinen zu reinigen, sich durch das Blut des Messias Jesus reinigen zu lassen, ist Voraussetzung für die übrigen Schritte:

Erst wenn ich „erleuchtete Augen des Herzens“ (Eph. 1, 18) bzgl. der Stellung Israels in Gottes Augen habe, 

werde ich mich an den HERRN wenden

· um Ihm freudig für Israel zu danken 
· um in herzlicher Fürbitte für Israel einzutreten

werde ich in meiner Umgebung positive Impulse bzgl. Israels geben
· indem ich mich über Volk und Land Israel auf 
verantwortliche Weise informiert zeige 
· indem ich sowohl im weltlichen Umfeld als auch in der Gemeinde zugunsten Israels antrete

werde ich dem jüdischen Volk Liebe und Hilfe bringen

· in ganz praktischer Weise 
· mit Trost für die Seele

· im geistlichen Bereich.

Den folgenden Kapiteln liegen diese Gedanken als Strukturhilfe zugrunde.

„Ihr, die ihr den HERRN

erinnert ... „

Schon angelegt

Meine Frau ist ganz aufgeregt. „Schade, daß du heute wegen deinem Beruf schon wieder nach Deutschland zurückfliegen mußt, aber wir würden es gerade noch schaffen, schnell noch in die Wüste zu .fahren. Da soll es jetzt herrlich blühen. Es hat doch soviel geregnet.“ „Wie soll das so schnell gehen? Das Flugzeug fliegt doch schon um 14 Uhr, und drei bis vier Stunden vorher muß ich da sein. Laß uns die knappe Zeit lieber gemütlich hier in Jerusalem bleiben. Die Tage waren  doch auch ohne Wüste schön gefüllt. Nächstes Mal.“ Es hilft nichts (und das ist gut so!). Ilona kennt eine Frau, deren Mann ein Taxi hat, und schon wird telefoniert.

Der Mann spricht kein Englisch. Mit unseren Brocken Hebräisch (damals waren sie wirklich noch spärlich) versuchen wir uns verständlich zu  machen. „Blumen  -  Wüste“.

-  ?  -  „Jericho“ gestikulieren wir in Richtung Totes Meer.  -  ?  -  „Blumen, viele...Regen“.

„Ah!“ Sein Gesicht hellt sich auf, und er braust los. Ob er wirklich weiß, was wir  wollen? Mein Flugzeug muß ich schließlich kriegen!

Tatsächlich, nach 15 - 20 km stoppt er und zeigt nach links, indem er uns anstrahlt. Wir trauen unseren Augen nicht: Da, wo sonst fahl-graubraune steinige Hügel waren, empfängt uns eine gartenähnliche Landschaft. Blaue, weiße, gelbe Blumen, z.T. so hoch wie Rittersporn, hat der Regen hervorgebracht.

Auf der Fahrt zurück nach Jerusalem  -  wir singen gemeinsam aus voller Kehle Jerusalem-Lieder, und es stellt sich heraus, daß unser Taxifahrer in der Synagoge singt  -  geht mir durch den Kopf: So ist es auch mit geistlichem Segen. Alles ist vom HERRN angelegt, auch wenn wir es noch nicht sehen. Aber wenn Seine Zeit gekommen ist, wird Segen sichtbar, daß wir nur staunen können. 

Wieviel Segen, der eines Tages offenbar werden wird, ist Israel noch verheißen!

Aber wieviel Grund gibt es im Hinblick auf Israel auch, für schon sichtbaren Segen zu danken! 
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Danken

O mein HERR, Du Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs, Dir danke ich von Herzen, daß ich an Deinem Weg mit Israel erkennen kann, wie treu Du bist, wie konsequent in Deiner Liebe, wie barmherzig und langmütig. Du bist Deinem Volk Israel als starker Held begegnet, als Gott des Friedens, als wunderbarer Versorger, als guter Hirte, als der Schützende und Wegweisende. Danke, daß ich daran viel von Deinem göttlichen Wesen erkennen kann.

Danke, daß Du uns das Beispiel Israel gibst - als Ermutigung und auch als Mahnung. Ich rühme Dich über der Erwählung Israels. Du hast Israel gesagt: „Mein Volk bist du.“ Du hast die Heiligkeit Deines Namens an das jüdische Volk geknüpft. Darüber kann ich nur staunend anbeten. Gepriesen sollst Du sein, daß Du mit Israel einen Bund auf ewig geschlossen hast. O danke für das massive Wunder der Rettung aus Ägypten, danke für Dein Wirken und Leiten während der langen Wüstenwanderung, danke für die Führung ins gelobte Land. Ja, Dir gebührt alle Ehre, daß Du bei Deinem heiligen Namen sogar geschworen hast, Israel das verheißene Land auf ewig zu geben!

Du Heiliger Israels sollst gepriesen sein, daß Du Deinem jüdischen Volk über die Jahrtausende der Zerstreuung hinweg die Sehnsucht nach Zion erhalten und Hunderttausende wieder nach Israel gebracht hast. Ja, ich bete Dich an, daß Du das Wunder der Staatsgründung hast geschehen lassen und Dein geliebtes Volk wieder dort Heimat finden kann, wo Du es schon zur Zeit der Patriarchen zugesagt hattest. Ich rühme Deinen starken Arm, mit dem Du Israel durch die Kriege hindurchgeführt und ihnen auf wunderbare Weise Sieg geschenkt hast. Auch möchte ich Dir Dank sagen, gerade in einer so spannenden Zeit leben zu dürfen, in der Du unübersehbar an Deinem Volk handelst. Da denke ich auch mit Freuden an die Wiedervereinigung Jerusalems als einen wichtigen Meilenstein Deines heilsgeschichtlichen Handelns. Hallelujah, Du zeigst uns an Israel, wie Du die Geschichte beschleunigst und wie Dein Kommen  nahe ist, HERR Jesus!

Wie groß bist Du! Du hast Jerusalem als Deine Wohnstätte auserwählt. Ich preise Dich dafür. Ich danke Dir, daß ich mit Jerusalem so eng verbunden sein darf durch Dein Wirken und Sterben, HERR Jesus. Dir sei Lob und Ehre, daß Du bald dorthin wiederkommen wirst! Und so danke ich Dir, daß ich für das Heil Jerusalems bitten darf und Du Dich darüber freust.

O HERR, hab von Herzen Dank, daß Du selbst sagtest „Das Heil kommt von den Juden“. Sei gepriesen für den Schatz der jüdischen Bibel, für unsere geistlichen Wurzeln im Judentum, für unsere geistlichen Väter Abraham, Isaak und Jakob, für Dein Reden durch die israelitischen Propheten, für den Reichtum der Gebete Davids und der anderen Psalmisten. Danke, daß viele jüdische Mitbürger unserem Volk zum Segen geworden sind, und danke für freundschaftliche Kontakte zu Juden in unserer Stadt und darüber hinaus, auch in Israel. Danke für die erstaunlichen Gaben, die Du Deinem Volke geschenkt hast.

Lob und Ehre sei Dir, Jeshua, daß Du als das Heil in diese Welt gekommen bist, Du Sohn Davids, Löwe aus dem Stamme Juda!

Dir gebührt Dank und Anbetung, daß es Dir gefallen hat, Dich überhaupt den Nationen zuzuwenden und auch den Heiden die Frohe Botschaft zu bringen. Hab herzlich Dank für Dein teures Blut, mit dem Du Juden und Heiden in Dir eins gemacht hast. Dich rühme ich über dem unverdienten Geschenk, mit eingepfropft zu sein in den edlen Ölbaum, und das als Angehöriger eines Volkes, das Dein geliebtes jüdisches Volk ausrotten wollte! Welche Gnade der Vergebung!

Du Felsen Israels, Dir danke ich auch von Herzen für die herrlichen Zusagen an Dein Israel und die Ermutigung, die sie auch für mich und mein Glaubensleben bedeuten. Es stärkt mich so, zu wissen, Du kommst zum Ziel! Mit Israel und auch mit mir! Danke, wie Du alles weise geplant hast und in Treue vollendest! Danke für die Verheißung Deines neuen Jerusalem!

Amen.

Nie im Leben

Wie das so ist: man unterhält sich beim Autofahren, man schaut sich die Landschaft links und rechts der Straße an  -  wer weiß, ob man so schnell wieder in diesen Teil Israels kommt  - , der Verkehr rollt zügig. Aber an dieser Stelle in der Gegend von Jokneam hätten wir  eben doch besser aufpassen sollen! Wir biegen in eine Straße ein, ohne Vorfahrt zu haben. Links hinter uns quietschende Reifen, ein PKW weicht gerade noch schlingernd aus und stoppt. Erschrocken und mit einem spontanen Dankgebet halten auch wir an. Der Israeli steigt aus, und im Rückspiegel sehe ich, wie er sein Gewehr schultert und auf uns zukommt. (Er weiß ja nicht, ob wir ihn in feindlicher Gesinnung bewußt hatten rempeln wollen. Was hat es nicht alles schon gegeben.) Erregt schleudert er uns einige Worte entgegen.

„Slicha, slicha meod!“ Viel mehr bringen wir in diesem Moment nicht heraus. Und dann in englisch weiter: „Entschuldige bitte vielmals, wir haben das Warnschild einfach nicht beachtet. Aber ´Baruch HaShem´, Dank sei dem Herrn, daß nichts passiert ist“. Da ist er wie verwandelt. Sein Gesicht hellt sich auf und strahlt. Er streckt uns die Hand entgegen, schüttelt sie kräftig und sagt: „Shalom uvracha (Frieden und Segen), und möge euch nie im Leben ein Unfall zustoßen!“ Als Geste der Versöhnung läßt er uns anschließend vorfahren.

Im Zurückdenken an diesen herzlichen Segenswunsch mitten auf der Landstraße durch einen Minuten vorher noch völlig fremden Israeli kommt mir die Frage:

Wie treten wir für das jüdische Volk ein? 
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Fürbitte

Ein Dienst, der uns Christen in besonderer Weise aufgetragen ist, liegt in der Fürbitte.

Warum Fürbitte?

o Jesus ist uns Vorbild

In Joh. 17  erleben wir mit, wie Jesus Christus als großer Hoherpriester uns vor dem Thron des himmlischen Vaters vertritt. 

Paulus mahnt uns, dieselbe Gesinnung zu haben wie unser HERR Jesus (Phil.2, 6).

o Wir sind berufen zur Fürbitte.

Als Nachfolger Jesu sind wir ein priesterliches Geschlecht (1. Petr. 2, 9). Ein wesentlicher Dienst der Hohenpriester war es, für das Volk einzutreten. Dazu gehörte, Sühnung bei Gott zu erwirken (3. Mo 16, 11) und das Volk zu segnen (4. Mo 6, 22 ff.). Wie wir noch sehen werden, ordnete Gott regelrecht „Erinnerungshilfen“ an, damit nicht etwa dieser wichtige Dienst an Israel vernachlässigt würde.
Konkret werden wir in 1.Tim. 2, 1 f. aufgefordert, für alle Menschen, für Könige und alle Obrigkeit Fürbitte zu tun. 

o Wir finden zahllose biblische Beispiele.

Denken wir an Abraham bzgl. der Stadt Sodom (1. Mo 18, 22 ff.).

Mose fleht wiederholt inständig für sein Volk zum HERRN, z.B. als sie das goldene Kalb verehrten (2. Mo 32, 7 ff.), als Miriam wegen ihres Aufbegehrens Aussatz bekommen hatte (4. Mo 12, 13), als Israel beim Einzug in das verheißene Land Kanaan murrte (4. Mo 14, 1 ff.).

Oder denken wir an das intensive und differenzierte Fürbittegebet Samuels (1. Kö 8, 22 ff.) und schließlich an Königin Esther, die ihr eigenes Leben bewußt aufs Spiel setzt („Komme ich um, so komme ich um“), als sie vor dem König Ahasveros für das Schicksal ihres jüdischen Volkes eintritt (Esth. 4).

o Versagte Fürbitte hat ernste Konsequenzen

Als das Volk Gottes in Unwahrheit und Unrecht verstrickt war, sah Gott, „daß kein Mann da war, und ER wunderte sich, daß es keinen gab, der Fürbitte tat. Da half Ihm Sein Arm, und Seine Gerechtigkeit, sie unterstützte Ihn. ER zog Gerechtigkeit an wie einen Panzer und setzte den Helm des Heils auf Sein Haupt, und ER zog Rachegewänder an als Kleidung und hüllte sich in Eifer wie in einen Mantel.“ (Jes. 59, 16f.)

Erschreckende Konsequenzen kündigt Gott in Hes. 22 gegenüber Israel an, weil nicht für es eingetreten wurde: „Und ICH suchte einen Mann unter ihnen, der die Mauer zumauern und vor Mir für das Land in den Riß treten könnte, damit ICH es nicht verheeren müßte, aber ICH fand keinen. So gieße ICH Meinen Zorn über sie aus...“ (V. 30 f.). „Das ganze Land ist verödet, weil niemand es zu Herzen nahm.“ (Jer. 12, 12)

Samuel hat die Dimension des Fürbittedienstes erkannt, wenn er sagt: „Was mich betrifft  -  fern sei es von mir, daß ich mich an dem HERRN versündigen und aufhören sollte, für euch zu bitten“ (1. Sam. 12, 23).

o Ermutigung und Verheißung können uns in Bewegung setzen

Wir lesen in der Schrift viele Beispiele, wie der HERR nach fürbittendem Gebet Not gewendet hat. 

Als Josua gegen die Amalekiter kämpfte, trat Mose mit erhobenen Händen im Gebet für ihn ein. „Und es geschah, wenn Mose seine Hand erhob, dann hatte Israel die Oberhand...Dann stützten Aaron und Hur seine Hände, der eine auf dieser, der andere auf jener Seite. So blieben seine Hände fest, bis die Sonne unterging. Und Josua besiegte Amalek...“ (2. Mo 17, 11 - 13).

Das Eintreten des Mose für Israel löst aus, daß Gott einen Bund mit Israel schließt: „HERR, so möge doch der HERR in unserer Mitte mitgehen! Wenn es auch ein halsstarriges Volk ist, vergib uns aber dennoch unsere Schuld und Sünde und nimm uns als Erbe an! ER antwortete: Siehe, ICH schließe einen Bund: Vor deinem ganzen Volk will ICH Wunder tun, wie sie bisher nicht vollbracht worden sind auf der ganzen Erde und unter allen Nationen“ (2.Mo 34, 9 f.).

Das Fürbittegebet Salomos bei der Einweihung des Tempels beantwortet der HERR mit der Verheißung: „ICH habe dein Gebet und dein Flehen gehört, das du vor mir gefleht hast. ICH habe dieses Haus, das du gebaut hast, geheiligt, um Meinen Namen dort niederzulegen für ewig, und Meine Augen und Mein Herz sollen allezeit dort gegenwärtig sein“ (1. Kö 9, 3).

Wann wendete Gott das harte Schicksal Hiobs? „Als der für seine Freunde Fürbitte tat“ (Hiob 42, 10).

Petrus wurde im Gefängnis verwahrt, „...aber von der Gemeinde geschah ein anhaltendes Gebet für ihn zu Gott.“ Da kam ein Engel, der ihn hinausführte (Apg. 12, 5).

Und wieviel Erhörung von Fürbitte haben wir in unseren Tagen an uns und um uns herum erlebt!

Warum Fürbitte speziell für Israel?

Warum nun sollen wir gerade für Israel Fürbitte tun? Kann ich mich nicht auf andere Länder konzentrieren? Kann ich das Eintreten für Israel nicht anderen Christen überlassen?

Vier Gründe sehe ich, daß jeder Christ für Volk und Land Israel beten sollte:

1) Der HERR selbst befiehlt es uns.

    Da können wir es nicht einfach abwählen oder in unser Belieben 

    stellen.

2) Wir sollen „für alle Menschen“ beten (1. Tim. 2, 1) 

     Da können wir Israel nicht auslassen.

3) Israel ist unserem HERRN besonders nah am Herzen.  

    Da sollten wir uns fernhalten?

4) Israel in seiner Bedrängnis ist besonders auf geistliche 

    Unterstützung angewiesen.

    Wer sonst, wenn nicht die wiedergeborenen Christen, sollte dies 

    tun? 

Nur zum ersten Aspekt seien hier noch Belegstellen und Überlegungen angeführt:

„Erbittet Heil für Jerusalem! Ruhe sollen die haben, die dich lieben. Heil sei in deinen Festungswerken, sichere Ruhe in deinen Palästen. Um meiner Brüder und Freunde willen will ich sagen: Heil sei in dir! Wegen des Hauses des HERRN, unseres Gottes, will ich dein Bestes suchen“ (Ps. 122, 6 - 9).

Zwei Motivationen werden hier genannt, die bei klarer geistlicher Sicht in die Fürbitte führen werden: Die Juden sind unsere Brüder, und in Jerusalem hat unser HERR Wohnung genommen.

Als das Volk Israel nach Babel weggeführt ist, ruft Gott ihm zu: „Denkt an den HERRN aus der Ferne, und Jerusalem komme euch in den Sinn“ (Jer. 51, 50). Die Bibel macht im Gesamtzusammenhang deutlich, dass diese Aufforderung auch uns gilt.

Auf eine eindringliche, ja nicht mehr zu intensivierende Weise fordert uns Jesaja auf:

„Ihr, die ihr den HERRN erinnert, gönnt euch keine Ruhe, und laßt Ihm keine Ruhe, bis ER Jerusalem wieder aufrichtet und bis ER es zum Lobpreis macht auf Erden“ (Jes. 62, 7).

 Kann es da noch irgendeinen Zweifel geben?? Welche „Steine“ gilt es hier noch aus dem Weg zu räumen? Hier steht nicht: Gott wird auch ohne euer Gebet zurechtkommen (obwohl ER natürlich nicht auf unser Gebet angewiesen ist). Es heißt auch nicht: Hauptsache, einige Spezialisten beten oder eure Pastoren (wenn sie es mal alle täten!). Es steht auch nicht geschrieben: Überlegt mal, ob ihr für Jerusalem noch Platz auf eurer Gebetsliste habt. Und wir lesen auch nicht: Betet solange, bis die Gefahr eines nächsten Krieges abgewendet ist ...

Konkreten Aufforderungscharakter haben auch die Verse in 4. Mo 6, die uns zwar sehr vertraut sind, am wenigsten jedoch in ihrem ursprünglichen Zusammenhang:

„So sollt ihr die Söhne Israel segnen: Sprecht zu ihnen: ´Der HERR segne dich und behüte dich! Der HERR lasse Sein Angesicht über dir leuchten und sei dir gnädig!  Der HERR erhebe Sein Angesicht auf dich und gebe dir Frieden!´ Und so sollen sie Meinen Namen auf die Söhne Israel legen, und ICH werde sie segnen“ (4. Mo 6, 23 - 27). Dies ist eine wunderbare Gebetsanleitung und gleichzeitig eine schöne Verdeutlichung der „Zusammenarbeit“ zwischen Gott und uns: Wir sollen Seinen heiligen Namen auf Sein Volk legen, aber ER ist es, der den Segen wirkt und sich darauf festlegt: „ICH werde!“.

Nach all diesen klaren Aufforderungen zur Fürbitte sind wir hoffentlich nicht wie der Mundschenk am Hof des Pharao: Er war durch den Juden Joseph gesegnet, als sie im Gefängnis waren. Und Joseph bat ihn, daß er nach seiner Befreiung - die Josephs Traumdeutung entsprach - für ihn beim Pharao eintreten möge. Aber der Mundschenk vergaß ihn, sobald es ihm gut ging (1. Mo 40). Wir sind als Christen gesegnet durch das jüdische Volk, durch die Bibel der Juden und auf vielfältige Weise. Ja, „das Heil kommt von den Juden“ (Joh. 4, 22). Vergessen wir etwa, für unsere jüdischen Geschwister einzutreten am Hof des großen Königs?

Sollte etwa auch christlichen Gemeinden heute die eindringliche Mahnung analog gelten: „Sie trinken Wein aus Schalen und salben sich mit den besten Ölen, aber über den Zusammenbruch Josephs sind sie nicht bekümmert“ (Am. 6, 6)?

Nein, laßt uns stattdessen drei biblischen Vorbildern nacheifern:

O
der Herzenshaltung eines Nehemia, 

O
der Identifikation einer Rut mit dem jüdischen Volk und

O
der Unerschrockenheit einer Esther.

Nehemia berichtet: „Und ich fragte sie (einige Brüder aus Juda) nach den Juden, den Entkommenen, die von den Gefangenen übriggeblieben waren, und nach Jerusalem. Und sie sagten zu mir: Die Übriggebliebenen ... leben in großem Unglück und in Schmach. Und die Mauer von Jerusalem ist niedergerissen ...

Und es geschah, als ich diese Worte hörte, setzte ich mich hin, weinte und trauerte tagelang. Und ich fastete und betete vor dem Gott des Himmels“ (Neh. 1, 2 - 4). Nehemia war so mitgenommen, daß der König ihn sogar darauf ansprach: „Du  bist doch nicht etwa krank?“ Treibt uns die Situation des heutigen Israels um? : Ständig auf einem Pulverfaß zu sitzen, den Feind im eigenen Land und in unmittelbarer Nachbarschaft zu haben und Buhmann der ganzen Welt zu sein? Trauern wir mit den Trauernden? Drängt uns die Bedrängnis Israels ins Gebet  -  oder ver-drängen wir diese Bedrängnis?

Eine wichtige Frage ist es, wie sehr wir uns mit dem jüdischen Volk identifizieren. (Wie sehr dies der HERR selbst tut, ist an anderer Stelle dargelegt.) Da ist die Moabiterin Rut, die von ihrer Schwiegermutter Noomi aufgefordert wird, wieder in ihr Land zurückzukehren. „Rut aber hängte sich an sie“ und sagte „dringe nicht in mich, dich zu verlassen, von dir weg umzukehren! Denn wohin du gehst, dahin will auch ich gehen, und wo du bleibst, da bleibe auch ich. Dein Volk ist mein Volk, und dein Gott ist mein Gott“ (Rut 1, 14 + 16).

In Königin Esther sehen wir, wie wichtig es ist, die Gelegenheiten zu nutzen, die sich uns bieten, um für das jüdische Volk einzutreten.  „Wer erkennt, ob du nicht gerade für einen Zeitpunkt wie diesen zur Königswürde gelangt bist?“ (Esther 4, 14).

Unerschrocken, aber gut vorbereitet  -  sie fastet und läßt für sich fasten  -  geht sie zum despotischen König, obwohl es nach dessen Gesetz verboten ist. „Und wenn ich umkomme, so komme ich um“ (V. 16). Für uns kann es heute manchmal unpopulär, ungemütlich, ja u.U. auch mit der Gefahr von Schaden verbunden sein, Menschen gegenüber für Israel einzutreten. Aber unser König, der König im Himmel, ist ein gnädiger und liebender König. Zu Ihm zu kommen, ist nicht nur nicht gegen das Gesetz, sondern ER freut sich, wenn wir zu Ihm mit unseren Anliegen kommen und wenn wir für Sein geliebtes Volk bitten.

Wir sollen einen priesterlichen Dienst tun. Denken wir an den Priesterdienst des Aaron: Er sollte das Volk Israel im Gebet vor den Gott Israels tragen. Um immer wieder daran erinnert zu werden, sollte er die Namen der Stämme auf Onyxsteine eingravieren und die Steine auf die Schulterstücke seines Ephods setzen „als Steine des Gedenkens für die Söhne Israel. Und Aaron soll ihre Namen auf seinen beiden Schultern tragen vor dem HERRN zum Gedenken“ (2.Mo 28, 12). Aaron sollte die Söhne Israel „auf seinem Herzen tragen…, um sie beständig vor dem HERRN in Erinnerung zu bringen“ (2. Mo  28, 29).

So möchte ich zu den „Edlen“ gehören, von denen die Söhne Korah singen: „Die Edlen der Völker haben sich versammelt mit dem Volk des Gottes Abrahams“ (Ps. 47, 10). Um Zions willen will ich zu denen gehören, von denen sie in Ps. 84, 8 sagen: „Sie erscheinen vor Gott in Zion.“  Zumal, wie van der Hoeven im Hinblick auf die endzeitliche Verheißung schreibt, „für das Schicksal Jerusalems zu beten, heißt, für die Erlösung des ganzen Planeten Erde zu beten.“

Wie können wir nun konkret für Israel beten?

Psalmen als Gebetsanleitung

Als erstes möchte ich gern anregen, ganz bewußt die Psalmen, die jüdischen Gebete, aus einer jüdischen Sicht zu lesen, d.h. sich zu vergegenwärtigen, daß sie von Juden so gebetet und aufgeschrieben wurden. Es hilft mir, wenn ich mir vorstelle, daß Jahr um Jahr in den Synagogen und jüdischen Heimen diese Gebete in die aktuelle Situation hinein gesprochen werden. Die Psalmen helfen mir, mich im Gebet mit Israel zu identifizieren und zusammen mit den Juden, sie ergänzend und unterstützend, z.B. zu beten:

„Am Tag meiner Bedrängnis rufe ich Dich an, denn Du erhörst mich“ (Ps. 86, 7) oder 
„Gedenke, HERR, der Schmach Deiner Knechte. In meiner Brust trage ich all die vielen Völker mit ihrem Hohn, womit Deine Feinde gehöhnt haben, HERR, womit sie gehöhnt haben die Fußspuren Deines Gesalbten“ (Ps. 89, 51 f.) oder 
„Lange hat meine Seele bei denen gewohnt, die den Frieden hassen. Ich will nur Frieden. Aber wenn ich rede, so sind sie für Krieg“ (Ps.120, 6 f.).

„Gib nicht den Raubtieren hin die Seele Deiner Turteltaube! Das Leben Deiner Elenden vergiss nicht für immer!“ (Ps. 74, 19)
„Erfreue uns so viele Tage, wie Du uns gebeugt hast, so viele Jahre, wie wir Übles gesehen haben! Lass an Deinen Knechten sichtbar werden Dein Tun, und Deine Majestät über ihren Söhnen. Die Freundlichkeit des HERRN, unseres Gottes, sei über uns und festige über uns das Werk unserer Hände! Ja, das Werk unserer Hände, festige Du es!“ (Ps. 90, 15 ff.)

„Sei uns gnädig, HERR, sei uns gnädig! Denn reichlich sind wir mit Verachtung gesättigt. Reichlich ist unsere Seele gesättigt mit dem Spott der Sorglosen, mit der Verachtung der Hochmütigen.“ (Ps. 123, 3 f.)

„Der HERR macht zunichte den Ratschluss der Nationen, Er vereitelt die Gedanken der Völker“ (Ps. 33, 10)
In geistlicher Kampfführung können wir uns mit dem jüdischen Psalmisten in Ps. 118, 10 - 12 identifizieren: „Alle Nationen hatten mich umringt. Im Namen des HERRN - ja, ich wehrte sie ab. Sie hatten mich umringt, ja, mich eingeschlossen. Im Namen des HERRN - ja, ich wehrte sie ab. Sie hatten mich umringt wie Bienen. Sie sind erloschen wie Dornenfeuer. Im Namen des HERRN - ja, ich wehrte sie ab.“

Mehr und mehr können wir lernen, beim Lesen alttestamentlicher Worte nicht gleich an uns zu denken. Die Psalmen sind eine wunderbare Gebetsanleitung zur Fürbitte für Israel.

Mit Schutz beschenkt

Es war ziemlich zu Beginn der „Ersten Intifada“. 

      Meine Frau und ich haben einen Wagen gemietet und gern das Angebot eines uns bekannten israelischen Fremdenführers angenommen, uns einen Tag lang an wichtige Plätze in der Umgebung Jerusalems herumzuführen.

      Wir sind auf der Rückfahrt von Jericho, der in der göttlichen Führung Israels so wichtigen Stadt und ältesten Stadt der Welt, zurück nach Jerusalem. Unser Guide hat es an diesem Abend sehr eilig und dirigiert uns deshalb auf die sonst nicht bevorzugte kürzeste Einfahrt. (Die Proteste meiner lieben Frau, die eine richtige Ahnung hat, helfen nichts.)

      Gerade sind wir über die erste Kuppe gefahren, von der aus die östlichen Viertel Jerusalems unter uns ausgebreitet liegen, als ich in der beginnenden Dunkelheit brennende Autoreifen auf der Straße vor mir sehe und im selben Augenblick bemerke, daß das einzige Auto vor mir plötzlich den Rückwärtsgang einlegt. Spontan tue ich dasselbe - gerade im rechten Moment, denn unmittelbar vor uns schlägt ein dicker Stein auf´s Pflaster. Dank sei dem HERRN, daß wir mit dem Schrecken davonkommen! Auf einen wichtigen Zusammenhang macht mich meine Frau anschließend aufmerksam: Sie wurde so geführt, daß sie schon vorher lauter Lieder von Jesus und der Kraft Seines Blutes gesungen hat.

      Wieviel Grund haben wir, für die Bewahrung Israels in ihrem eigenen Land und für die Bewahrung der Juden z.B. in unserem Land einzutreten!

Aktuelle Anliegen als Gebetsschwerpunkte

Immer wieder wird es wichtig sein, Israel zu umbeten bzgl. der politischen, der wirtschaftlichen, der gesellschaftlichen und der geistlichen Situation. Eine Voraussetzung dazu ist es, die aktuellen Gegebenheiten - Fakten und nicht Behauptungen - zu kennen. Anregungen, wie wir beten können, finden sich in Fülle auch zu diesen Aspekten in der Bibel ( z.B. das ausführliche Fürbittegebet Salomos in 2. Chr. 6.) Einige werden im folgenden jeweils als Beispiele aufgeführt.

Gebete bzgl. der politischen Situation werden immer wieder die folgenden Anliegen betreffen:


Bewahrung von Land und Volk vor Krieg


Landesgrenzen 

Verbindungsstellen zu den Autonomiegebieten                                                 


Status Jerusalems


sog. Friedensverhandlungen


innere Sicherheit, Bewahrung vor Terroranschlägen


Weisheit für die politische Führung 

            Entscheidungen des Obersten Gerichtshofs


Parteienlandschaft

Namen wichtiger Persönlichkeiten (Staatspräsident, Ministerpräsident, Kabinett, Bürgermeister von Jerusalem, Generalstabschef etc.)


Bewahrung, Mut und Besonnenheit der Soldaten und 

            Sicherheitskräfte


Entscheidungen in internationalen Gremien (UN, EU)


Verhalten und Entscheidungen deutscher Politiker bzgl.

            Israel.

Orientierung für unsere Gebete mögen z.B. folgende Verse geben:

„Wenn Dein Volk zum Krieg gegen seine Feinde auszieht auf dem Weg, den Du sie sendest, und wenn sie dann zu Dir beten in Richtung auf diese Stadt (Jerusalem) hin, die Du erwählt hast, und auf das Haus hin, das ich Deinem Namen gebaut habe, dann höre vom Himmel her ihr Gebet und ihr Flehen und schaffe ihnen ihr Recht“ (Salomo in 2. Chr. 6, 34 f.)

„Steh auf, HERR; daß Deine Feinde sich zerstreuen und Deine Hasser vor Dir fliehen!“ (4. Mo 10, 36)

„HERR, Herr, lass doch ab! Wie sollte Jakob bestehen? Es ist ja so klein.“ (Am. 7, 5)

„Laß ab von der Glut Deines Zorns und laß Dich das Unheil gereuen, das Du über Dein Volk bringen willst! Denke an Deine Knechte Abraham, Isaak und Israel, denen Du bei Dir selbst geschworen und denen Du gesagt hast: Ich will eure Nachkommen so zahlreich machen wie die Sterne des Himmels, und dieses ganze Land, von dem ICH gesagt habe, `ICH werde es euren Nachkommen geben´, das werden sie für ewig in Besitz nehmen“. (2. Mo 32, 12 f.)

„HERR, ich habe Deine Botschaft vernommen. Ich habe, HERR, Dein Werk gesehen. Inmitten der Jahre verwirkliche es, inmitten der Jahres mache es offenbar! Im Zorn gedenke des Erbarmens!“ (Hab. 3, 2)

„Schlag doch diese (feindliche) Kriegsschar mit Blindheit!“ (Elisa, 2. Kö 6, 18)

„Lass meine Verfolger zuschanden werden, aber mich lass nicht zuschanden werden! Lass sie schreckerfüllt sein, aber mich lass nicht schreckerfüllt sein!“ (Jer. 17, 18)

„Befreie mich von meinen Feinden, mein Gott! Bring mich in Sicherheit vor denen, die sich gegen mich erheben!...Ohne eine Schuld meinerseits laufen sie an und gehen in Stellung; wache auf, mir entgegen, und sieh!“ (Ps. 59, 2 + 5).

„Streite, HERR, mit denen, die gegen mich streiten, kämpfe mit denen, die mich bekämpfen! Ergreife Kleinschild und Langschild, und stehe auf zu meiner Hilfe! Zücke den Speer und versperre den Weg gegenüber meinen Verfolgern; sprich zu meiner Seele: „Ich bin deine Hilfe!“ (Ps. 35, 1 – 3)

„Erlöse Israel, o Gott, aus allen seinen Nöten!“ (Ps. 25, 22)

„Gebiete die Rettungen Jakobs!“ (Ps. 44, 5 b)

„Steh auf, HERR, dass nicht der Mensch Gewalt habe! Mögen gerichtet werden die Nationen vor Deinem Angesicht! Lege Furcht auf sie, HERR! Mögen die Nationen erkennen, dass sie Menschen sind!“ (Ps. 9, 20 f.)

„O kämen doch aus Zion die Rettungen für Israel! Wenn Gott die Gefangenschaft Seines Volkes wendet, wird Jakob jubeln, Israel sich freuen.“ (Ps. 53, 7)

„Ich komme ... mit dem Namen des HERRN der Heerscharen, des Gottes der Schlachtreihen Israels“ (David gegen Goliath, 1.Sam.17, 45)

Psalm 83 (in seiner ganzen Länge). Und:

 „HERR, Gott der Heerscharen! Bis wann zürnst Du trotz des Gebets Deines Volkes? Du hast sie mit Tränenbrot gespeist, sie in reichem Maße getränkt mit Tränen.“ (Ps. 80, 5 f.)

 „HERR, nach all den Taten Deiner Gerechtigkeit mögen doch Dein Zorn und Deine Erregung sich wenden von Deiner Stadt Jerusalem, dem Berg Deines Heiligtums!“ (Dan. 9, 16)

„…deine Nachkommen mögen das Tor ihrer Hasser in Besitz nehmen“ (1. Mo 24, 60).

„Der HERR, der Gott des Lebensgeistes allen Fleisches, setze einen Mann über die Gemeinde ein, der vor ihnen her zum Kampf auszieht und vor ihnen her ins Lager einzieht und der sie ausführt und der sie einführt, damit die Gemeinde des HERRN nicht sei wie Schafe, die keinen Hirten haben“ (4. Mo 27, 16 f.).

Gebete bzgl. der wirtschaftlichen Situation können z.B. folgende Anliegen betreffen:

Arbeitsmarktsituation (besonders wegen der

Neueinwanderer)

Wohnungsbau (wegen der Neueinwanderer und der     politischen Anfeindungen)

Wasserversorgung, Regen

Aufforstung

landwirtschaftliche und industrielle Produktion

Erfindungen und ihre Vermarktung

Exporte

Aufhebung / Nichtentstehen von Boykotten und Embargos

Anleitung zum Gebet geben uns z.B.:

1. Mo 27, 28: „So gebe dir Gott vom Tau des Himmels und vom Fett der Erde und von Korn und Most die Fülle.“

5. Mo 33, 13 ff. (Segen des Mose für Joseph): „Gesegnet vom HERRN ist sein Land. Vom Köstlichsten des Himmels, vom Tau und von der Flut, die drunten lagert, und vom Köstlichsten der Erträge der Sonne und vom Köstlichsten der Früchte der Monate, und vom Besten der uralten Berge und vom Köstlichsten der Erde und ihrer Fülle und das Wohlgefallen dessen, der im Dornbusch wohnt, all das komme auf das Haupt Josephs.“

Jes. 62, 8: „Der HERR hat geschworen bei Seiner Rechten und bei Seinem starken Arm: Wenn Ich jemals deinen Feinden dein Korn zur Speise gebe und wenn Söhne der Fremde deinen Most trinken werden, für den du dich abgemüht hast!“

Das Gebet Davids in Ps. 144, 13 f.: „Unsere Speicher seien gefüllt, sie mögen Nahrung spenden von jeglicher Art! Unser Kleinvieh mehre sich tausendfach, zehntausendfach auf unseren Triften! Unsere Rinder seien trächtig, ohne Riß und Fehlgeburt!“ 

2. Chr. 6, 26 ff. (Salomos Gebet): „Bleibt der Himmel verschlossen, so daß es keinen Regen gibt, weil sie gegen Dich gesündigt haben, und sie beten zu dieser Stätte hin und preisen Deinen Namen und kehren um von ihrer Sünde, weil Du sie demütigst, dann höre Du es im Himmel ... und gib Regen auf Dein Land, das Du Deinem Volk zum Erbteil gegeben hast.“

Ps. 28, 9: „Hilf Deinem Volk und segne Dein Erbteil, weide sie und trage sie bis in Ewigkeit.“

Gebete bzgl. der gesellschaftlichen Situation tragen vor allem der Tatsache Rechnung, daß in Israel auf engstem Raum Bevölkerungsgruppen der unterschiedlichsten kulturellen, ethnischen und religiösen Herkünfte zusammenleben und immer wieder Neueinwanderer in großer Zahl dazukommen:


Integration von Neueinwanderern


Miteinander von säkularen und frommen Juden


Erziehungssystem

Ulpankurse (zum Erlernen des Hebräisch und zur Einführung in jüdische Kultur)


Verhältnis zwischen. sephardischen und askenasischen 
Juden


Rechtsprechung


ethische Normen

Biblische Leitlinien für unser Gebet:

„Siehe, wie gut und wie lieblich ist es, wenn Brüder einträchtig beieinander wohnen“ (Ps. 133, 1)

„Bedenke, daß diese Nation Dein Volk ist.“ (2. Mo 33, 13)

„Vergib, HERR, Deinem Volk Israel, das Du erlöst hast, und lege nicht unschuldiges Blut in die Mitte Deines Volkes Israel!“ (5. Mo 21, 8)

„Du hast das Land erschüttert, hast es zerrissen; heile seine Risse, denn es wankt!“ (Ps. 60, 4)
„So gib denn Deinem Knecht ein gehorsames Herz, Dein Volk zu richten, zu unterscheiden zwischen Gut und Böse.“ (1. Kö 3, 9)

„Und auch auf den Ausländer, der nicht von Deinem Volk Israel ist, aber um Deines großen Namens und Deiner starken Hand und Deines ausgestreckten Armes willen aus fernem Land kommt, - wenn sie kommen und beten zu diesem Haus hin, dann ... handle nach allem, worum der Ausländer zu Dir ruft, damit alle Völker der Erde Deinen Namen erkennen und damit sie Dich fürchten wie Dein Volk Israel...“ (2. Chr. 6, 32 f.) (Hier hat Salomo ein herrliches Fürbittegebet für all die christlichen Leiter und Mitarbeiter in Israel vorformuliert!)

Mashiach

Mit einigen Geschwistern beten wir während einer unserer Stationen in Galiläa für das jüdische Volk und für das Glaubenswerk, in dem wir uns versammelt haben. Einer betet, daß sich von hier aus der Segen auch in das Umfeld des Geländes ausbreiten möge.

Während er noch so betet, schallt es aus dem in unmittelbarer Nähe gelegenen Schulgebäude laut und freudig:

„Mashiach, Mashiach, Mashiach,

Oi joijoi joijoi joi! 

...

...

Ein Lied, das beinahe wie ein beliebter Schlager gesungen wird und dabei so intensiv damit rechnet, daß biblische Zusagen wahr werden! Im Text heißt es: Ich glaube mit vollkommenem Glauben an die Ankunft des Messias. Und wenn Er auch zögert, hoffe ich täglich auf Sein Kommen.“

Welche Bedeutung haben Gottes Verheißungen in unserem christlichen Glaubensleben?

Geistliche Anliegen als Gebetsschwerpunkt

Sie sollten in ganz besonderer Weise der Mahnung des Paulus entsprechen „rühme dich nicht gegen die Zweige“ (Rö 11, 18) und dem geistlichen Zusammenhang von Rö 11, 25 f.: „Verstockung ist Israel zum Teil widerfahren, bis die Vollzahl der Nationen eingegangen sein wird, und so wird ganz Israel gerettet werden...“

Anliegen, die wir vor Gott bringen, können z.B. betreffen:


Wachstum der messianischen Gemeinden


Einheit in und zwischen den messianischen Gemeinden

Vollmacht für die geistlichen Leiter, Rabbiner
Bewahrung und Frucht bei Zeugnisdiensten messianischer 

Geschwister


vermehrte Gottesfurcht in Israel, besonders unter den

Neueinwanderern

Befreiung aus Vermischung

Durchbruch zur Wahrheit aus Verstrickung in Kabbala und

 
Religiosität

Dienst von Christen in Israel

Als Gebetsanregung aus der Schrift:

 „Laß Deine Priester, HERR, Gott, bekleidet sein mit Heil und Deine Frommen des Guten sich freuen.“ (2. Chr. 6, 41)

Abigajil wünscht David: „Möge das Leben meines Herrn eingebunden sein in das Bündel der Lebendigen bei dem  HERRN, deinem Gott.“ (1. Sam. 25, 29)

„Hilf uns, Gott unseres Heils, um der Ehre Deines Namens willen. Rette uns und vergib unsere Sünden um Deines Namens willen! Warum sollen die Nationen sagen: Wo ist ihr Gott?“ (Ps. 79, 9 f.)

„Dein Name sei groß für ewig, daß man sage: Der HERR der Heerscharen, der Gott Israels, ist Gott für Israel!“ (1. Chr. 17, 24)

„Erhalte Deine Gnade denen, die Dich kennen, und Deine Gerechtigkeit den von Herzen Aufrichtigen!“ (Ps. 36, 11)

Als das jüdische Volk bereitwillig zum Aufbau des Tempels beigetragen hatte, betet David: „HERR, Gott unserer Väter Abraham, Isaak und Israel, bewahre dieses für ewig als Streben der Gedanken im Herzen Deines Volkes, und richte ihr Herz zu Dir. Und meinem Sohn Salomo gib ein ungeteiltes Herz, Deine Gebote, Deine Zeugnisse und Deine Ordnungen zu beachten.“ (1. Chr. 29, 18 f.)

„Wenn unsere Sünden gegen uns aussagen, HERR, so handle um Deines Namens willen (gnädig an uns)! Denn zahlreich sind unsere Treulosigkeiten; gegen Dich haben wir gesündigt. Du Hoffnung Israels, sein Retter in der Zeit der Bedrängnis, warum willst Du wie ein Fremdling im Land sein und wie ein Wanderer, der nur zum Übernachten eingekehrt ist?...Du bist doch in unserer Mitte, HERR, und über uns ist Dein Name ausgerufen. Verlass uns nicht!“ (Jer. 14, 7 – 9)

„Der HERR, der Gütige, möge jedem vergeben, der sein Herz darauf gerichtet hat, Gott zu suchen, den HERRN, den Gott seiner Väter, auch wenn er nicht der Reinheit des Heiligtums entspricht.“ (2. Chr. 30, 18)

„Damit Deine Geliebten befreit werden, rette durch Deine Rechte und erhöre mich!“ (Ps. 108, 7)

„Dein Segen komme auf Dein Volk!“ (Ps. 3, 9)

„HERR, blicke mitleidig auf Dein Volk und gib nicht Dein Erbteil der Verhöhnung preis, so dass die Nationen über sie spotten! Wozu soll man unter den Völkern sagen: Wo ist ihr Gott?“ (Joel 2, 17)

Paulus schreibt: „Das Wohlgefallen meines Herzens und mein Flehen für sie zu Gott ist, daß sie errettet werden.“ (Rö 10, 1)

o Einige besondere Gefährdungen Israels als Gebetsanliegen

>
 Immer wieder ist Israel in der Gefahr, aus der mit der göttlichen Erwählung verbundenen Sonderstellung auszubrechen. Fälschlicherweise wird öfter behauptet, die Juden „pochten“ gewissermaßen auf ihre Erwählung. Im Gegenteil ist eher zu hören, daß sie - nach allen Anfeindungen mürbe - etwa sagen: wenn wir doch endlich Frieden hätten, würde ich gern auf die Erwählung verzichten.

Und so liegt die Gefahr gerade darin, nicht anders sein zu wollen als die anderen. Wie damals:

„Nun setze doch einen König über uns, damit er über uns Richter sei, wie es bei allen Nationen ist ... Ein König soll über uns sein, damit auch wir sind wie alle Nationen.“ (1. Sam. 8, 5 + 20)

Was sagt der HERR dazu? Er mahnt: „Und ihr sollt nicht in den Ordnungen der Nation leben, die ICH vor euch vertreibe.“ (3. Mo 20, 23) „So spricht der HERR: Gewöhnt euch nicht an den Weg der Nationen.“ (Jer. 10, 1)

>  Aus dem Wunsch, so zu sein wie die anderen, und aus dem verständlichen Bemühen, der Isolation und den Gefährdungen durch den Antisemitismus zu entgehen, erwächst schnell die Tendenz zur Assimilation in der Diaspora. Davor warnt aber der HERR Sein Volk ausdrücklich: „Hüte dich, mit den Bewohnern des Landes, in das du kommen wirst, einen Bund zu schließen, damit sie nicht zur Falle werden in deiner Mitte.“ (2. Mo 34, 12)

Leider war es in der Geschichte doch wiederholt so, wie es Hes. 11, 12 benannt ist: „…ihr habt nach den Rechtsbestimmungen der Nationen gehandelt, die rings um euch her sind.“

„Und was in eurem Geist aufgestiegen ist, soll niemals geschehen, daß ihr nämlich sagt: Wir wollen sein wie die Nationen und wie die Geschlechter der Länder, um im Dienst von Holz und Stein zu stehen“, d.h. Götzen zu dienen (Hes. 20, 32).

>
 Aus der Friedenssehnsucht nach all den durchlittenen Kriegen und als Reaktion auf den immensen internationalen Druck ist Israel bemüht, Bündnisse auch mit seinen Feinden einzugehen.

In der Geschichte Israels und Judas gibt es Beispiele dafür, wie gefährlich das ist: Als Asa, der König von Juda, durch den König von Israel bedrängt wird, macht er einen Bund mit dem König von Aram, der in Damaskus wohnt. Dafür wird er von dem Seher Hanani getadelt: „Hierin hast du töricht gehandelt. Darum wirst du von nun an Kriege haben.“ (2. Chr. 16, 9)

>
 Wohl der Nation, die Israel zur Seite steht! Ein frohmachendes Beispiel bildet das bedeutungslose Micronesien, das schon mehrfach in der UNO als eine von nur zwei bis drei Nationen zugunsten Israels abgestimmt hat. Und die USA waren dem jüdischen Staat schon oft zur Hilfe. Aber: eine Gefahr für Israel besteht darin, daß es auf die amerikanische Unterstützung baut statt auf den HERRN. Schon Jeremia muß feststellen: „Noch vergehen unsere Augen auf der Suche nach Hilfe für uns  -  umsonst. Auf unserer Warte warteten wir auf eine Nation, die doch nicht retten kann.“ (Klagelieder 4, 17)

So sollten wir Israel im Gebet stützen, daß es sein Vertrauen weder auf fremde menschliche noch auf eigene Stärke setzt -  wie es bei uns selbst leider auch leicht passiert  -, sondern auf den Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs und Seine wunderbaren Zusagen. 

Als David wegen der Amalekiter in allergrößter Bedrängnis war, heißt es : „Aber David stärkte sich in dem HERRN, seinem Gott“ (1. Sam. 30, 6). Der Hüter Israels „gibt dem Müden Kraft und dem Ohnmächtigen mehrt Er die Stärke“ (Jes. 40, 29). Möge es in diesem Sinne auch in unseren Tagen so sein, wie der Heerführer Joab ausrief: „…lass uns stark sein für unser Volk und für die Städte unseres Gottes! Der HERR aber möge tun, was gut ist in Seinen Augen.“ (2. Sam. 10, 12
>
 Oft ist in Israel zu hören: Wenn wir Land an arabische Nachbarn abgeben, dann werden wir endlich Ruhe haben, oder dann ist zumindest die Chance für Frieden wesentlich größer. Abgesehen davon, daß nach aller Erfahrung und nach allen eigenen Äußerungen die Feinde Israels sich mit Teilrückzügen nicht zufrieden geben und ihr Ziel weiterhin kämpferisch herausposaunen, ganz Israel auszulöschen  -  wie stellt sich dies geistlich dar?

Der HERR hat - wie wir oben dargelegt haben - Israel ein bestimmtes Land verheißen, dessen Grenzen in der Bibel umrissen sind. ER hat bei Seinem heiligen Namen geschworen, Seine Verheißung zu erfüllen. ER hat sie auf wunderbare Weise verwirklicht.

Zu diesem biblischen Land gehören auch Gebiete, um die es in unseren Tagen immer wieder  politisches Tauziehen gibt. Zum Beispiel der Golan. Er heißt in der Bibel Basan oder Bashan. Von ihm sagt der Psalmist: „Ein Berg Gottes ist der Berg Basans, ein gipfelreicher Berg ist der Berg Basans.“ (Ps. 68, 16) Und in Jos. 13, 11 lesen wir, daß zum Erbteil von Ruben, Gad und dem halben Stamm Manasse auch gehört „das ganze Hermongebirge und ganz Basan bis nach Salcha, das ganze Reich des Og in Basan“. Und wie steht es um Judäa und Samaria? Dies sind Gebiete, in denen Jesus Christus selbst gewirkt hat (vgl. z.B. Luk. 17, 11) und die das Kernland des Zeugendienstes der Jünger sein sollten: „...ihr werdet Meine Zeugen sein, sowohl in Jerusalem als auch in ganz Judäa und Samaria und bis an das Ende der Erde.“ (Apg. 1, 8)

Wie sollte Israel dieses Land an seine Feinde abgeben?! Vor allem aber: Gott selbst hat gesagt, daß es Sein Land ist! ER ist der Eigentümer.

Spr. 22, 28 mahnt: „Verrücke nicht die uralte Grenze, die deine Väter gemacht haben!“ In den letzten Jahren ist leider immer wieder zu beobachten, wie unter dem massiven internationalen Druck Israels Ministerpräsidenten einen Rückzug aus bestimmten Landgebieten zumindest ernsthaft in Erwägung ziehen. „Die Obersten von Juda sind geworden wie solche, die die Grenze verrücken“ (Hos. 5, 10).
Wir sollten beten, daß die israelische Regierung, durch den Geist Gottes gelenkt, eine heilige Scheu bekommt, (noch mehr) Land abzugeben.

o Verheißungen als Inhalte unserer Gebete

„Als Heiden haben wir keine Möglichkeit, (unsere) Dankesschuld“ (gegenüber Israel) „wirklich abzutragen. Doch es gibt zumindest verschiedene Wege, auf denen wir sie wenigstens anerkennen können. Einer der wichtigsten ist der des inbrünstigen, von Herzen kommenden Fürbittegebets für Israel, dessen Gewißheit auf den prophetischen Schriften beruht.“ 

Der Erweckungsprediger Spurgeon hat einmal gesagt, Verheißungen Gottes seien wie Kletterstangen für unseren Glauben. Und so ist es immer wieder wichtig - zumal wenn wir nicht wissen, wie wir in einer aktuellen Situation beten sollen -, sich zu vergegenwärtigen, daß ja der Allmächtige Gott sich auf Sein Volk Israel festgelegt hat und was ER konkret verheißen  hat. Die Bibel ist voll solcher auf Israel bezogener Verheißungen, und hier können nur einige wenige beispielhaft angeführt werden.

>
Der HERR sagt Israel Zuflucht und Schutz zu:

„Ja, der HERR hat die Grundmauern Zions gelegt, und darin finden die Elenden Seines Volkes Zuflucht.“ (Jes. 14, 32)

„Wie schwebende Vögel, so wird der HERR der Heerscharen Jerusalem beschirmen: beschirmen und erretten, schonen und befreien.“ (Jes. 31, 5)

„Du aber, Israel, Mein Knecht, Jakob, den ICH erwählt habe, Nachkomme Abrahams, Meines Freundes, du, den ICH ergriffen von den Enden der Erde und von ihren fernsten Gegenden her gerufen habe, zu dem ICH sprach: Mein Knecht bist du, ICH habe dich erwählt und nicht verworfen - fürchte dich nicht, denn ICH bin mit dir! Habe keine Angst, denn ICH bin dein Gott! ICH stärke dich, ja, ICH helfe dir, ja, ICH halte dich mit der Rechten Meiner Gerechtigkeit.“ (Jes. 41, 8 - 10)

>
Gott selbst greift gegen die Feinde Israels ein:

„Ihr Erlöser ist stark, HERR der Heerscharen ist Sein Name. ER wird ihre Rechtssache bestimmt führen, um dem Land Ruhe zu verschaffen, aber den Bewohnern von Babel Unruhe.“ (Jer. 50, 34)

„Fürchte dich nicht, Mein Volk, das in Zion wohnt, vor Assur, der dich mit dem Stock schlägt und seinen Stab gegen dich erhebt in der Art Ägyptens! Denn nur noch eine ganz kurze Weile, dann wird der Grimm zu Ende sein, und Mein Zorn richtet sich auf ihre Vernichtung“ (Jes. 10, 24 f.).

„Keiner Waffe, die gegen dich geschmiedet wird, soll es gelingen; und jede Zunge, die vor Gericht gegen dich aufsteht, wirst du schuldig sprechen.“ (Jes. 54, 17)

„Siehe, beschämt und zuschanden werden alle, die in Feindschaft gegen dich entbrannt sind. Es werden wie nichts und gehen zugrunde die Männer, die den Rechtsstreit mit dir führen.“ (Jes. 41, 11)
>
Gott sagt Seinem Volk ewige Treue zu:

Und Ich schließe mit ihnen einen Bund des Friedens, ein ewiger Bund wird es mit ihnen sein; den gebe Ich ihnen und lasse sie zahlreich werden und setze Mein Heiligtum in ihre Mitte auf ewig“ (Hes. 37, 26)
„Vergißt etwa eine Frau ihren Säugling, daß sie sich nicht erbarmt über den Sohn ihres Leibes? Sollten selbst diese vergessen, ICH werde dich niemals vergessen. Siehe, in Meine beiden Handflächen habe ICH dich eingezeichnet. Deine Mauern sind beständig vor Mir.“ (Jes. 49, 15 f.)

>
Gott bindet sich freudig an Israel:

„Denn dein Gemahl ist dein Schöpfer, HERR der Heerscharen ist Sein Name, und dein Erlöser ist der Heilige Israels: Gott der ganzen Erde wird ER genannt.“ (Jes. 54, 5).

„Denn der Weinberg des HERRN der Heerscharen ist das Haus Israel, und die Männer von Juda sind die Pflanzung Seiner Lust.“ (Jes. 5, 7)

„…Mein Heil zögert nicht. Und Ich gebe in Zion Heil, für Israel Meine Herrlichkeit.“ (Jes. 46, 13)

Laßt uns die Wahrheiten Gottes über Israel proklamieren!

„Richtet ein Feldzeichen auf

    ueber den Voelkern!“

Kiefer, Jahrgang 1941

„Seltsam - überall, wo es in Israel am schönsten grün ist, da haben sich die Juden niedergelassen!“ Bei dieser Bemerkung eines unbedarften Israelbesuchers muß ich daran denken, was mir Leon erzählt hat:

Leon, einer der Veteranen des Kibbuz Maale Hahamisha, nicht weit von Jerusalem, führt mich durch das weit angelegte Areal, erläutert von der Dachterrasse des modernen Gästehauses aus die umliegenden Ortschaften: „Von dem Dorf dort drüben kamen die meisten Übergriffe“. Geschichte aus der Pionierzeit noch vor der Staatsgründung Israels wird lebendig. Geschichte, geprägt von Vision, Unerschrockenheit, Ausdauer, Entbehrung, Todesgefahr und Verlusten. Der Name des Kibbuz erinnert an fünf mutige Männer, die in der Gründungszeit feindlichen Angriffen zum Opfer gefallen sind.

Beim Gang durch die sanft geschwungenen Wege des Kibbuz, umsäumt von Tausenden von Alpenveilchen, vorbei an den schlichten kleinen Häusern und an dem durch ein Relief künstlerisch dekorierten Eingang zum Bunker, hält Leon vor einer hochgewachsenen Kiefer inne: „Die habe ich 1941 mit meinen eigenen Händen gepflanzt“. Und dann erzählt er  -  ohne Anklage oder Bitterkeit, aber in dem Bewußtsein der Verantwortung, geschichtliche Tatsachen weiterzugeben  -  wie die Araber damals immer wieder die Anstrengungen zur Kultivierung des Landes zunichte gemacht haben. Hatten die Kibbuzniks tagsüber gepflanzt, fanden sie am nächsten Morgen die Setzlinge entwurzelt vor. Sie pflanzten neu. Immer wieder dasselbe. Als die Feinde merkten, daß die jüdischen Pioniere sich nicht entmutigen ließen, wandten sie noch gemeinere Techniken an und zogen die Pflänzchen „nur“ heimlich ein wenig aus der feuchten Erde, damit ihr Terror zunächst möglichst lange unbemerkt  blieb.

Und jetzt steht dieses kerzengerade Prachtexemplar eines Baumes mehr als fünfzig Jahre später in einer parkähnlichen Landschaft vor mir. Welche Geschichte könnte er erzählen! Mir wird er zum Zeichen für die junge Geschichte Israels, für ständige Gefährdung und Überlebenskämpfe, für kühnen Einsatz und wunderbare Bewahrung. 

Und es berührt mich sonderbar: Um wie vieles ruhiger und unverdient friedvoller verlief doch mein eigenes Leben, auch Jahrgang 1941...

Wie wichtig aber, solange es noch möglich ist (Leon wurde leider inzwischen abberufen), aus erster Hand zu hören, wie es wirklich war!
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Sich informieren

1) Unsere Verantwortung, informiert zu sein

Als Christen haben wir eine generelle Verantwortung, aufmerksam das Geschehen in der Welt zu verfolgen. Zwar haben wir hier „keine bleibende Stadt“ und dürfen dies nicht aus dem Blick verlieren, aber unser HERR hat uns ja ganz bewußt in diese Welt gestellt und zum himmlischen Vater mit den bereits angeführten Worten gebetet:. „ICH bitte nicht, daß Du sie aus der Welt wegnimmst...Wie Du Mich in die Welt gesandt hast, habe auch ICH sie in die Welt gesandt“ (Joh. 17, 15 und 18). 

In der Welt sollen wir nach göttlichem Willen Licht und Salz sein (Mt. 5, 13 ff.). Das können wir aber nicht, wenn wir uns in ein Schneckenhaus zurückziehen, ohne uns um das zu kümmern, was um uns herum passiert. Und wenn der HERR sagt, daß wir dem Kaiser geben sollen, was des Kaisers ist (Mt. 22, 21), oder wenn uns Paulus unser rechtes Verhältnis zur Obrigkeit lehrt (Rö 13), dann impliziert dies zweifellos, daß wir gut über die jeweilige „weltliche Situation“ informiert sind. Und für einen Gläubigen ist es ja regelrecht spannend: Ihm „kann Gott Seine Perspektive öffnen, indem er neben der Bibel die Zeitung studiert und die Linien in der Geschichte Gottes mit dieser Welt erkennt.“

Wir können nicht auf der einen Seite unseren Gott als den HERRN der Geschichte bekennen, und auf der anderen Seite gegenüber der Geschichte , die ER schreibt, gleichgültig und desinteressiert sein. Nun, vielleicht sind wir ja nicht gleichgültig, aber oberflächlich. Und zwar insofern, als wir geneigt sind, das was uns als Information geboten wird, unkritisch aufzunehmen, obwohl wir doch wissen, daß vieles heutzutage aufgebauscht, unsauber recherchiert, um der Sensation willen verzerrt, taktisch manipuliert, aus dem Zusammenhang gerissen oder falsch verschwiegen wird. 

Unser HERR Jesus hat gesagt „ICH bin die Wahrheit“. Wenn wir Ihn lieben, lieben wir die Wahrheit und werden bemüht sein, die Dinge zu erkennen, wie sie wirklich sind. Der Geist hilft auch dabei unserer Schwachheit auf. Wir dürfen den HERRN bitten, uns die Gabe der Unterscheidung zu schenken (1. Kor. 12, 10) und, daß wir „geübte Sinne haben zur Unterscheidung des Guten wie auch des Bösen“ (Hebr. 5 , 14). Warum sollte nicht auch für den Umgang mit Informationen gelten: „Prüfet aber alles“ (1. Thess. 5, 21), damit wir das behalten können, was der Wahrheit entspricht.

In Prediger 1, 13 lesen wir: „Und ich richtete mein Herz darauf, in Weisheit alles zu erforschen und zu erkunden, was unter dem Himmel getan wird.“

2) Unsere spezielle Verantwortung hinsichtlich Israels

Wenn wir schon generell eine Verpflichtung als Christen haben, uns informiert zu halten, so ist dies sicherlich in besonderer Weise bezüglich Israel der Fall. Warum? Weil Israel unserem Gott so nahe am Herzen ist, daß ER diesem Volk ewige Treue geschworen hat. Weil Israel eine herausragende Bedeutung in der Zeit haben wird, die noch vor uns liegt. Und weil es soviel Aufbegehren gegen Gottes Plan mit Israel und soviel Antisemitismus gibt.

Einige biblische Beispiele und Weisungen mögen unsere Verantwortung belegen:

>
In Psalm 48, 13 f. werden wir aufgefordert: „Zieht rund um Zion und umkreist ihn, zählt seine Türme, richtet euer Herz auf seine Wälle, mustert seine Paläste...“

Es ist schön, wenn wir die Möglichkeit haben, dies in Israel selbst buchstäblich zu tun. Aber wir können aus dieser Weisung auch ersehen: Wir sollen rundherum über Zion informiert sein, es von allen Seiten betrachten (dann können wir auch die einseitig böswilligen Darstellungen aufdecken), Zeit dafür aufwenden, gewissenhaft vorgehen und  -  mit dem Herzen dabei sein!

>
Die Juden sind unsere Brüder. So wie der Vater Israel seinen Sohn Joseph ausschickte: „Geh doch hin, sieh nach dem Wohlergehen deiner Brüder“ (1. Mo 37, 14), so sollen auch wir uns darum kümmern, wie es unserem Brudervolk heute geht. 

Als Mose noch im fernen Ägypten war, „kam es in seinem Herzen auf, nach seinen Brüdern, den Söhnen Israel, zu sehen“ (Apg. 7, 23). Er war damals zwar schon 40 Jahre alt, aber welch wichtigen Dienst an Israel durfte er dann über viele Jahrzehnte noch tun! Ist das nicht ermutigend für uns? So wie Mose damals „in aller Weisheit Ägyptens unterwiesen“ (V. 22) war, kann und soll auch im heutigen Abendland trotz mancher gegenläufiger Prägung ein Durchbruch zu einer Herzensbeziehung unseren jüdischen Brüdern gegenüber geschehen. 
>
Ein Beispiel gibt uns -  wie erwähnt - auch Nehemia, als er fern von Israel lebt: „Und ich fragte sie nach den Juden, den Entkommenen, die von den Gefangenen übriggeblieben waren, und nach Jerusalem“ (Neh. 1, 2). Die Information, die Nehemia dann bekommt, bringt ihn ins Gebet und in Aktion.

>
Da der Gott Israels der HERR der Geschichte ist und Seinen wunderbaren Heilsplan untrennbar mit  Seinem Volk Israel verknüpft hat, also mit Israel Geschichte schreibt, fordert uns der HERR Jesus auf, die Situation in Israel – das ER im Gleichnis mit einem Feigenbaum vergleicht (siehe Kap. 9) – aufmerksam zu verfolgen:

„Von dem Feigenbaum aber lernt das Gleichnis: Wenn sein Zweig schon weich geworden ist und die Blätter hervortreibt, so erkennt ihr, daß der Sommer nahe ist. So sollt auch ihr, wenn ihr dies alles seht, erkennen, daß es nahe an der Tür ist“ (Mt. 24, 32 f.).

>
Wenn Jesus uns im Blick auf die Endzeit zuruft: „Wachet und betet zu aller Zeit“ (Luk. 21, 36), dann heißt dieses „Wachen“ wegen der Bedeutung Israels in diesem Zusammenhang ganz wesentlich: haltet die Augen über Israel offen, bleibt informiert, wie ICH an Volk und Land handele!

„Also laßt uns nun nicht schlafen wie die übrigen, sondern wachen und nüchtern sein!“ (1. Thess.. 5, 6)

3) Wie und wo können wir uns informieren?

Am besten natürlich im Lande selbst! Nach einem auch nur einmaligen Aufenthalt in Israel hat man schon eine wesentlich bessere Möglichkeit, Dinge einzuordnen und Verhältnisse zu verstehen. (Allerdings: Wenn man bei der Auswahl der Reisegruppe nicht darauf achtet und an einen moslemischen Fremdenführer gerät, der auf geschickte Weise Mitleid mit den ach so „friedliebenden Palästinensern“ erregen will, hat man auch vor Ort schnell das Problem, Dichtung und Wahrheit vermischt serviert zu bekommen.)

Es ist ein Vorrecht, Freunde unter der israelischen Bevölkerung zu haben, die man von Zeit zu Zeit schriftlich oder telefonisch nach der konkreten Situation im Lande fragen kann.

Dankbar waren wir auch immer wieder, Gäste (z.B. während der Messezeit) in unsere Wohnung einladen zu können und mit ihnen über das zu reden, was sie gerade an Aktuellem bewegt. Nicht immer haben sie dieselbe politische Einschätzung oder „zionistische“ Gesinnung wie wir, aber stets sind sie äußerst gut informiert, da es in Israels bedrängter Lage gar nicht anders geht, als sich ständig auf dem laufenden zu halten. 

Eine gute Informationsmöglichkeit bietet die in Jerusalem erscheinende (englisch-sprachige) Jerusalem Post, die in den Kommentaren ein breites Meinungsspektrum abdeckt.
 (Eine internationale Wochenausgabe kann abonniert werden.)

Aktuelle Nachrichten und Kommentare in englisch sind per Internet auch abrufbar bei „Arutz Sheva“
 und in deutscher Sprache bei dem von Christen verantworteten Nachrichtendienst „Israelnetz“
.

In Deutschland gibt die Botschaft des Staates Israel regelmäßige Informationen über die politische Lage, über Kultur und Wissenschaft heraus.

Es gibt eine Fülle von Schriften christlicher Werke, die in Israel arbeiten oder die Juden nach Israel zurückbringen wollen. Hier können wir vor allem etwas über die geistliche Situation im Land erfahren. Besonders  erwähnen möchte ich in diesem Zusammenhang die Veröffentlichungen der Internationalen Christlichen Botschaft in Jerusalem, die Nachrichten aus Israel „Israel heute“ von Ludwig Schneider, Jerusalem
, mit ihrem breiten Spektrum von Politik, Kultur, Religion und  Wissenschaft sowie die (in Berlin erscheinenden) sehr informativen Rundbriefe der „Brücke Berlin - Jerusalem e.V.“
 oder der „Christlichen Freunde Israels“
. 

Eine wunderbare Möglichkeit, Informationen aus erster Hand zu bekommen, sind natürlich auch Vorträge z.B. von Repräsentanten der israelischen Botschaft in Berlin oder von Leitern messianischer Gemeinden in Israel.

Eine wertvolle Hilfe können auch turnusmäßig herausgegebene Kassetten sein, in denen die jeweilige aktuelle Situation Israels kommentiert und biblisch beleuchtet wird.

Schließlich ist es mit einem Weltempfänger auch möglich, direkt aus Israel die englisch-sprachigen oder jiddisch gesprochenen Nachrichten von „Kol Jisrael“ zu hören.

In den Sprüchen Kap. 20, Vers 12 heißt es: „Das hörende Ohr und das sehende Auge, der HERR hat sie alle beide gemacht.“

Ich will nicht schweigen

Manches von dem, was 1933 - 1945 dem jüdischen Volk geschah, habe ich gewußt, manches geahnt. Nun stehe ich in der Holocaust-Gedenkstätte Jad Vashem in Jerusalem, und meine Tränen kann ich nicht aufhalten. Wie könnte ich sie auch zurückhalten wollen? Eigentlich sind sie die einzig mögliche Reaktion auf diese schreckliche Wahrheit, wie sie einem in Fotodokumentationen, Presseausschnitten, Statistiken und Original-Relikten still entgegenschreit. 

Was ich sehe, übersteigt das Vorstellungsvermögen. Was ich wußte, war ein Hauch der Realität. Da stehe ich als Deutscher neben den jüdischen Besuchern. Werden sie merken, daß ich Deutscher bin?

Am Abend sind meine Frau und ich auf demselben Gelände zur offiziellen Holocaust-Gedenkzeremonie eingeladen. Sechs Fackeln werden entzündet - Erinnerung an die mehr als sechs Millionen ermordeten Juden. Der Klagegesang des Armee-Kantors ist erschütternd. Das Herz versteht ihn. Von den Worten her nehme ich nur die Namen der KZ´s auf. Treblinka, Maidanek, Buchenwald, Dachau, Auschwitz ...

Auch bei der Ansprache, bei der ein Überlebender die damalige Situation schildert, verstehe ich nichts vom Text. Aber mitten im Hebräischen fallen die deutschen Worte „raus!“ und „schnell!“ und wieder: „raus!“, „schnell!“ Sie treffen ins Herz.

Ich beschließe, nicht zu schweigen, wenn sich im deutschen Volk Worte und Taten wieder gegen Juden richten. Ich will antreten.
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Für Israel eintreten

Was bringt mich dazu, für Israel einzutreten? Vom Anlaß her sind es oft verzerrende, gehässige, auf Unwahrheiten aufgebaute Berichte über Israel. Wie zu Davids Zeiten könnte Israel heute sagen: „Wenn einer kommt, um mich zu sehen, redet Falsches sein Herz, er sammelt sich Schlechtes; er geht hinaus, draußen sagt er´s. Vereint gegen mich flüstern alle meine Hasser; gegen mich ersinnen sie Böses.“ (Ps. 41, 7 f.)

Was bringt mich aber von der Motivation des Herzens her dazu, anzutreten?

· Es ist zunächst die Dankbarkeit über die eigenen Segnungen durch Israel, die Dankbarkeit über die Erkenntnis und die Gewißheit der Liebe Jesu gegenüber Seinem jüdischen Volk.

· Es ist aber auch die Entscheidung, für die Wahrheit eintreten zu wollen, weil mein HERR „der Weg, die Wahrheit und das Leben“ ist (Joh. 14, 6). Ich will „für die Sache der Wahrheit ausziehen“ (Ps. 45, 5), zumal der Widersacher alles daransetzt, als „Vater der Lüge“ (Joh. 8, 44) gerade über dasjenige Volk Unwahrheiten auszustreuen, an das der Allmächtige Gott Seinen heiligen Namen geknüpft hat. Wenn wir nicht äußerst wachsam sind, dann kann es passieren, daß wir „mit Lügenworten schwanger werden und sie aus dem Herzen sprechen. So ist das Recht zurückgedrängt und die Gerechtigkeit steht ferne. Denn die Wahrheit ist gestürzt auf dem Marktplatz“ (Jes. 59, 13 f.). Aber „es wird geoffenbart Gottes Zorn vom Himmel her über alle Gottlosigkeit und Ungerechtigkeit der Menschen, welche die Wahrheit durch Ungerechtigkeit niederhalten“ (Rö 1, 18). Umso wichtiger ist es, „Mitarbeiter der Wahrheit“ zu sein (3. Joh. 8), um zu helfen, Lügen über Gottes Volk aufzudecken, geschichtliche Fakten zu benennen und Gottes Taten und Absichten mit Israel auszusprechen.

Ausdrücklich fordert der HERR uns - aus den Nationen - auf, anderen in der Welt von Gottes Treue gegenüber Israel zu erzählen: „Hört das Wort des HERRN, ihr Nationen, und meldet es auf den fernen Inseln und sagt: Der Israel zerstreut hat, wird es wieder sammeln und wird es hüten wie ein Hirte seine Herde! Denn der HERR hat Jakob losgekauft und hat ihn erlöst aus der Hand dessen, der stärker war als er“ (Jer. 31, 10 f.)

· Motivation, für Israel einzutreten, entspringt auch der ausdrücklichen Mahnung Gottes, den „Fremden“ liebevoll aufzunehmen. (Wenn schon leider vielen Gläubigen die jüdischen Mitbürger „fremd“ sind, wieviel mehr oft den Nichtgläubigen!) „Und wenn ein Fremder bei dir - in eurem Land - als Fremder wohnt, sollt ihr ihn nicht unterdrücken. Wie ein Einheimischer unter euch soll euch der Fremde sein, der bei euch als Fremder wohnt; du sollst ihn lieben wie dich selbst“ (3. Mo 19, 33 f.). „Den Fremden sollst du weder unterdrücken noch bedrängen“ (2. Mo 22, 20).

· Unser HERR selbst hat immer wieder eingegriffen und sich gegen die Unterdrücker Israels gestellt, wie z.B. der Psalmist bekennt: „Der unser gedachte in unserer Niedrigkeit, denn Seine Gnade währt ewig! Und uns unseren Bedrängern entriß. Denn Seine Gnade währt ewig!“ (Ps. 136, 23 f.) Diesem Beispiel zu folgen, fordert uns Gott auf, denn „...den Elenden und Armen unterdrücken sie, und am Fremden handeln sie gegen jedes Recht. Und ICH suchte einen Mann unter ihnen, der die Mauer zumauern und vor Mir für das Land in den Riß treten könnte...“ (Hes. 22, 29 f.). So mahnt uns auch Spr. 31, 8: „Öffne deinen Mund für die Stummen, für den Rechtsanspruch aller Schwachen!“

Wir sollen gegen die Unterdrücker aufstehen und sie nach Kräften in ihre Schranken verweisen. (Solche Unterdrückung fängt ja oft mit Worten an.) „Weist den Unterdrücker zurecht!“ (Jes. 1, 17) „Du sollst deinen Nächsten ernstlich zurechtweisen, damit du nicht seinetwegen Schuld trägst“(3.Mo19,17).

· Was diesem unbequemen Dienst (auch bei mir) oft entgegensteht, ist Menschenfurcht. Weil auch wiedergeborene Christen sich nicht „den Mund verbrennen“ wollten, mußten Millionen von Juden in den KZ´s verbrennen. Deswegen ist es wichtig, sich festzulegen: „Um Zions willen will ich nicht schweigen und um Jerusalems willen will ich nicht ruhen“... (Jes. 62, 1). Als es zur Zeit des Alten Bundes um die Überlebensfrage der Juden ging, wurde Esther gewarnt: „Denn wenn du zu diesem Zeitpunkt wirklich schweigst, so wird Befreiung und Errettung für die Juden von einem andern Ort her entstehen. Du aber und das Haus deines Vaters, ihr werdet umkommen“ (Esther 4, 14). Nun wird mancher einwenden, diese Mahnung sei, in unsere heutige deutsche Situation hinein gesprochen, doch wohl zu dick aufgetragen. Oder: in solch einer Bedrohung wie damals würde „man“ natürlich antreten ....Aber reicht es nicht, frage ich, daß heute in unserem Land jüdische Friedhöfe geschändet werden, antisemitische Schmierereien möglich sind und gehässige Kommentare über Israel in den Äther ausgestrahlt werden? Schon die Zunge ist „voll tödlichen Giftes“ (Jak. 3, 8).

· Es entspricht unserer Berufung, Klartext zu reden, „alles, was wahr, alles, was ehrbar, alles, was gerecht ist...“ (Phil. 4, 8). „Eure Rede sei allezeit in Gnade, mit Salz gewürzt; ihr sollt wissen, wie ihr jedem einzelnen antworten sollt“ (Kol. 4, 6). Jesus betont das ausdrücklich in den Worten: „Ihr seid das Salz der Erde; wenn aber das Salz kraftlos geworden ist, womit soll es gesalzen werden? Es taugt zu nichts mehr, als hinausgeworfen und von den Menschen zertreten zu werden“ (Mt. 5, 13). Was Paulus in anderem Zusammenhang schreibt, sollte uns auch hier bewegen: „...wenn die Posaune einen undeutlichen Ton gibt, wer wird sich zum Kampf rüsten?“ (1. Kor. 14, 8)

Welches sind nun Anlässe, um für Israel die Stimme zu erheben? Und wie kann das geschehen?

Hier können nur einige wenige Hinweise gegeben werden. Wer ein brennendes Herz für den jüdischen Messias Jesus hat und nicht nur an einen christlichen Christus der Kirche glaubt, den wird es nicht kalt lassen, wenn gegen Juden polemisiert und gehässig geredet wird. Der wird ein feines Gespür haben, wo aus versteckter antisemitischer Haltung jüdische Witze erzählt werden, in denen äußere Merkmale oder angebliche Gesinnungen der Juden ins Lächerliche gezogen werden. Dem wird es einen Stich durchs Herz geben, Redensarten zu hören wie „nur keine jüdische Hast“. (Haben nicht wir während des Holocaust die Juden aus unseren Straßen gehetzt?) Der wird mit Empörung die oft entstellenden Berichte und negativ tendenziösen Kommentare in Zeitungen, Rundfunk und Fernsehen aufnehmen. Und der wird nicht dabei stehen bleiben, nur mit den Achseln zu zucken oder den Kopf zu schütteln. Dem wird es eine Not sein, wenn ungerechte politische Entscheidungen gegen Israel oder zugunsten seiner Feinde getroffen werden.

Sicherlich kann der einzelne nicht bei jedem dieser Vorkommnisse seine Stimme erheben und soll sich vom Heiligen Geist leiten lassen, wann und wie gerade er / sie antreten soll. Aber eins ist gewiß: insgesamt übertreiben wir es bei weitem nicht. Und wenn unser HERR selbst sagt, daß ER mit großem Eifer für Zion eifert (Sach. 1, 14), dann können wir es gar nicht übertreiben, sondern höchstens aus falscher Motivation, „aus dem Fleisch“ statt aus dem Geist, oder in der Form ungeschickt tun. Möge der HERR Gnade und Weisheit schenken, daß wir uns gegen despektierliches Reden verwahren und an der richtigen Stelle mit klarstellenden Leserbriefen Flagge zeigen, spontan die Möglichkeit nutzen, gegen unwahre Darstellungen im Rundfunk zu protestieren, oder die politischen Entscheidungsträger (z.B. vor einem Staatsbesuch) um Unterstützung Israels bitten. 
„Gemeinde empfängt ihre Sinngebung nicht allein aus sich selber, sondern in ihrem Verhältnis zur Welt“.
 „Die Gemeinde Jesu muß nach außen wirksam werden. Auch das politische Engagement ist gefragt.“ Freilich: „Es reicht nicht, sich in Stellungnahmen zu ergehen, sondern als politisch verantwortungsbewußter Mensch sein Leben zu gestalten.“
 

Eine ganz andere Art, für Israel einzutreten und Signal zu setzen, sei noch am Rande erwähnt: Wie wäre es, ganz bewußt - wo immer möglich - israelische (statt z.B. spanische oder marokkanische) Produkte zu kaufen und dies mit einer positiven Bemerkung zu begleiten?

Es gibt also eine Fülle von Möglichkeiten, in seiner persönlichen Lebensumgebung für Israel einzustehen. Und dazu gehört auch ein Bereich, den wir bisher ausgeklammert haben: die Gemeinde.

Die Beziehung zu Israel in der Gemeinde pflegen

o Verantwortung der Leitung

Der wichtigste Dienst an Israel, den wir in der Gemeinde tun können, ist sicherlich das Gebet. Nach allem, was wir in der Bibel lesen, müßte es eigentlich selbstverständlich sein und mit Freude wahrgenommen werden. Aber in vielen Gemeinden müssen wir da wohl noch um ein gehöriges Maß zulegen. Ein Schlüssel dazu liegt in Sichtweise und Verhalten der geistlichen Leitung. Für die Gemeinde ist es wichtig zu erkennen, daß der Pastor, die Gemeindeleitung, die Ältesten sich persönlich zu dem Gebetsanliegen „Israel“ stellen. Fürbitte und Segnungsgebet im Gottesdienst sind sichtbare Zeichen dafür und ermutigendes Vorbild für die Gemeindeglieder. Unter der geistlichen Abdeckung der Leitung können sich solche Geschwister besser in ihrem Dienst entfalten, denen Gott das Eintreten für Israel aufs Herz gelegt hat. Sie zu unterstützen gehört zur pastoralen Verantwortung.

In manchen Gemeinden hat sich ein Israel-Kreis gebildet, der sich regelmäßig (z.B. monatlich oder jeden Freitagabend, also am Beginn des Shabbat) zum Gebet trifft. Auch in solchen Fällen ist es gut, daß die Leitung nicht nur geschehen läßt, sondern sich offiziell dazu stellt - und nach Kräften teilnimmt.

o Biblische Lehre

Großer Nachholbedarf scheint mir vielerorts bzgl. biblischer Lehre über Gottes Weg mit Israel zu bestehen. Wird schon das Alte Testament allgemein seltener den Predigten zugrunde gelegt, so ist der Bezug zu Israel eher die Ausnahme. Damit werden die Gemeinden leider wenig auf entscheidende Entwicklungen vorbereitet, die - vielleicht schon in den nächsten wenigen Jahren - auf uns zukommen. Zum Glück gibt es viele Möglichkeiten, Sachkenner zu Vorträgen einzuladen, die z.B. über das aktuelle Geschehen in Israel im Lichte biblischer Prophetie sprechen. Oft ist es ein besonderes Geschenk, die Bibel durch messianische Juden ausgelegt zu hören, die aus tiefer Verwurzelung in der hebräischen Bibel, d.h. auch im Urtext, und durch Jeshua aus bloßer jüdischer Tradition befreit den Reichtum des Evangeliums aufleuchten lassen.

Die Verbindung zu unseren jüdischen Wurzeln kann in den Gottesdiensten auf sehr konkrete Art auch durch Hinweise auf jüdische Feste und ihre Bedeutung vor Augen gestellt werden: Welchen Zusammenhang gibt es zwischen Pessach und Ostern, was feiern die Juden zu Shawuot, welche geistliche Dimension hat das Laubhüttenfest, wie geht es in Israel zum Yom Kippur zu, was ist der Hintergrund der Purimfeier oder des Chanukkafestes? Zeitgleich mit den Juden ein biblisches Fest zu feiern und auszugestalten -z.B. mit israelischem Essen, hebräischen Liedern und Tänzen, israelischem Fahnenschmuck, Menorah-Leuchter und dergleichen - vertieft noch die Beziehung im persönlichen Erlebnisbereich.

Schön wäre es, wenn ab und zu auch anhand der Losungen in der Gemeinde thematisiert würde, daß manche Zusagen Gottes zunächst ganz konkret Seinem Volk Israel galten oder gelten. (Dieser Bezug wird durch die neutestamentlichen Lehrtexte bei den Herrenhutern z.T. leider manchmal eher zugedeckt.)

o Reisen

Bei intensiver geistlicher Vorbereitung können Gruppenreisen nach Israel für viele ein starker Impuls sein, das jüdische Volk und Land mit auf´s Herz zu nehmen. Wie viele Geschwister kamen schon aus dem verheißenen Land nicht nur mit Begeisterung über die herrliche Landschaft zurück, sondern mit einer ganz neuen lebendigen Beziehung zum Worte Gottes! Durch Aussendung und Unterstützung von Gemeindegliedern als Volontäre nach Israel nimmt die Gemeinde verstärkt am Geschehen im Land Anteil, zumal wenn dann nach einiger Zeit schriftliche oder persönliche Erfahrungsberichte ein plastisches Bild entstehen lassen.

o Veranstaltungen

Israel-Seminare oder -Konferenzen vermitteln in konzentrierter Form wichtige geistliche Zusammenhänge und aktuelle Informationen. Fotoausstellungen, Dia-Abende oder Videopräsentationen bilden eine schöne Möglichkeit, Geschwister „abzuholen“, die bisher wenige Vorstellungen über Situation und Leben in Israel haben. 

o Informationen

Das Auslegen und Empfehlen von Informationsblättern und Gebetsbriefen, die Abkündigung von Buchempfehlungen (warum nicht auch das Verschenken von Israel-Schriften an Mitarbeiter, Senioren etc.?) oder der Verkauf von Israel-Kalendern, up-date-Kassetten aus Israel o.ä. dienen dazu, die Geschwister zur kontinuierlichen Beschäftigung mit Israel anzuregen und Wissenslücken mehr und mehr zu schließen.

Aus einer freudigen Beziehung zum jüdischen Volk werden immer wieder kreative Ansätze erwachsen, die Sicht für Israel auch anderen  zu stärken. 

„Sagt der Tochter Zion ...“

Späte Entdeckung

Im Zuge der Vorbereitungen auf den 85. Geburtstag meines Vaters sichte ich - als Basis für meine Festrede - heimlich seine Tagebuch-Aufzeichnungen und Sammlung von Dokumenten. Da stoße ich auf seine Schilderung der Familiensituation der Jahre 1946 - 1948 (nach der totalen Ausbombung in Dresden 1945) und den Satz: „Das Gespenst des Hungertodes durch zu kraftlose Nahrung tauchte auf.“ Und einige Blätter weiter fällt mir der Brief in die Hände, den mein Vater im Mai 1947 aus Amerika erhalten hat.

Absender: sein früherer Chef, Herr Cohorn, ein Jude.

Mit tiefer innerer Bewegung lese ich: „Ich bin überzeugt, daß Sie keine sehr angenehme Zeit in Deutschland mitgemacht haben; aber diejenigen, welche von ihrem Hab und Gut vertrieben wurden, hatten bestimmt auch keine angenehmen Zeiten. Nicht erwähnen möchte ich diejenigen, welche von den Machthabern Deutschlands in die Konzentrationslager und in die Gaskammern geschickt wurden. Es sind deren viele Millionen. Leider haben auch drei meiner Schwestern und ein Bruder ihr Leben dabei lassen müssen...

Ich habe mir erlaubt, Ihnen ein Lebensmittelpaket zuzusenden, und geht Ihnen von nun ab regelmäßig allmonatlich ein solches Paket zu. Ich hoffe, daß ich damit Ihnen und Ihrer Familie eine Freude bereite.“

Ein Jude, der in Deutschland nicht hätte überleben sollen, hat uns und mir zum Überleben verholfen!

16
Praktische Hilfe

Da Israel gerade in unseren Tagen wirtschaftlich und gesellschaftlich so viel zu verkraften hat, ist es gut, wenn wir ihnen finanzielle Hilfe bringen. Aber solche Unterstützung ist nicht etwa nur temporär angebracht und auch weit mehr als nur eine gute Idee oder eine Option. Der Apostel Paulus weist uns auf die Verantwortung hin, die aus der Tatsache erwächst, daß wir - als aus den Heidenvölkern - Anteil an den geistlichen Gaben der Juden haben: „Denn wenn die Nationen ihrer geistlichen Güter teilhaftig geworden sind, so sind sie verpflichtet, ihnen auch in den leiblichen zu dienen“ (Rö 15, 27). Wir sind ihnen gegenüber Schuldner. Der allgemeine biblische Grundsatz „Wer im Wort unterwiesen wird, gebe aber dem Unterweisenden an allen Gütern Anteil“ (Gal. 6, 6) erfährt hier in Römer 15 in bezug auf Israel eine klare Konkretisierung.

„So wie ihr selbst Gott früher ungehorsam wart, jetzt aber Erbarmen empfangen habt wegen Israels Ungehorsam; so ist auch Israel jetzt ungehorsam gewesen, damit es, indem ihr ihm das gleiche Erbarmen erweist, das Gott euch erwiesen hat, jetzt ebenfalls das Erbarmen Gottes empfange.“ (Rö 11, 30 f.)

Wir haben aus unserem Beschenktsein eine Verantwortung gegenüber Israel, praktische Hilfe zu leisten.

Und so sollen wir biblischen Beispielen folgen wie diesen:

„Es hat Mazedonien und Achaja wohlgefallen, eine Beisteuer zu leisten für die Bedürftigen unter den Heiligen, die in Jerusalem sind“ (Rö 15, 26).

Als ein Prophet namens Agabus eine Hungersnot über den ganzen Erdkreis prophezeite (der dann auch unter Kaiser Klaudius im 1. Jahrhundert n.Chr. eintrat), beschlossen die Gläubigen in Antiochien, „daß, je nach dem wie einer der Jünger begütert war, jeder von ihnen zur Hilfeleistung den Brüdern, die in Judäa wohnten, etwas senden sollte“ (Apg. 11, 29).

In 1. Kor. 16, 3 fordert Paulus die Korinther auf, bewährte Geschwister zu senden, „daß sie eure Gabe nach Jerusalem hinbringen“, offenbar um damit auch die Anerkennung Jerusalems als Urgemeinde auszudrücken.

Ansporn kann uns das Zeugnis sein, das wir in 2. Kor. 8 finden: „Wir teilen euch aber mit, Brüder, die Gnade Gottes, die in den Gemeinden Mazedoniens gegeben worden ist, daß bei großer Bewährung in Drangsal der Überschwang ihrer Freude und ihre tiefe Armut übergeströmt ist in den Reichtum ihrer Freigebigkeit. Denn nach Vermögen, ich bezeuge es, und über Vermögen waren sie aus eigenem Antrieb willig und baten uns mit vielem Zureden um die Gnade und die Beteiligung am Dienst für die Heiligen“ (V. 1 - 4). Von welcher unserer Gemeinden wird das gesagt werden können: der Überschwang ihrer Freude ist in den Reichtum ihrer Freigebigkeit - und ihrer Freigebigkeit gegenüber Israel - übergeströmt? „Aber so wie ihr in allem überströmend seid: in Glauben und Wort und Erkenntnis und allem Eifer und der Liebe, ... so möget ihr auch in diesem Gnadenwerk überströmend sein. Nicht befehlsweise spreche ich, sondern um durch den Eifer anderer auch die Echtheit eurer Liebe zu prüfen“ (2.Kor. 8, 7 f.).

Wie könnte unsere praktische Hilfe konkret aussehen?

Das Spektrum reicht vom Ernteeinsatz oder Hilfsdiensten bei archäologischen Ausgrabungen in Israel, von Spenden für die Aufforstung des Landes
, von finanziellen Zuwendungen für die mutige Aufbauarbeit in den strukturschwachen Gebieten bis hin zu Krankenpflege und Betreuungstätigkeiten bei den Alten. Eine schöne Aufgabe ist es, solche Werke zu unterstützen, die einen Tröstedienst an Holocaust-Überlebenden wahrnehmen (indem sie ihnen z.B. Erholungszeiten ermöglichen). Dringend benötigt werden auch immer wieder Mittel für die israelischen Hilfsorganisationen wie Jad Sarah (volontärische Hilfe für Kranke und Gebrechliche)
 oder Magen David Adom (der Entsprechung zum Roten Kreuz, leider im Gegensatz zum türkischen Halbmond jedoch immer noch nicht im Internationalen Verband voll anerkannt ...)
.

Ein Schwerpunkt finanzieller Unterstützung oder persönlichen Engagements kann und sollte sicherlich die Rückwanderung nach Israel betreffen, sei es durch Kleiderspenden an die Einwanderer, sei es durch Opfergaben an solche Werke, die in Israel die Integration unterstützen, oder solche, die per Schiff oder Flugzeug Hunderten, ja Tausenden von Juden die Aliya ermöglichen
 und auf diese Weise zu den in der Bibel angekündigten „Fischern“ gehören: „Darum siehe, Tage kommen,  spricht der HERR, da wird man nicht mehr sagen: So wahr der HERR lebt, der die Söhne Israel aus dem Land Ägypten heraufgeführt hat! - sondern: So wahr der HERR lebt, der die Söhne Israel aus dem Land des Nordens heraufgeführt hat und aus all den Ländern, wohin ER sie vertrieben hatte! Und ICH werde sie in ihr Land zurückbringen, das ICH ihren Vätern gegeben habe. Siehe, ICH will zu vielen Fischern senden, spricht der HERR, die sollen sie fischen. Und danach will ICH zu vielen Jägern senden, die sollen sie jagen von jedem Berg und von jedem Hügel und aus den Felsklüften“ (Jer. 16, 14 - 16).

Wir können mit unseren finanziellen Gaben die unterstützen - oder selbst zu denen gehören -, über die Gott zu Israel spricht: „Und sie bringen alle eure Brüder aus allen Nationen als Opfergabe für den HERRN, auf Pferden, auf offenen Wagen und in überdachten Wagen, auf Maultieren und auf Dromedaren zu Meinem heiligen Berg, nach Jerusalem“ (Jes. 66, 20).

Tom Hess weist darauf hin, es sei nach allem Segen, den wir durch Israel empfangen haben, „unsere Pflicht, bei der Verwirklichung der zionistischen Vision mitzuwirken.“ Denn „einerseits sagt Gott, daß ER nicht einen zurücklassen wird (Hes. 39, 28), andererseits sagt ER nie, daß alle zurückkehren werden, sondern nur der ganze Überrest. Demnach werden die Juden entweder zurückkehren oder aber in der Diaspora sterben.“

Schließlich können wir durch Geldspenden auch unsere Verbundenheit mit den messianischen Gemeinden zum Ausdruck bringen und damit indirekt missionarische Aktivitäten unterstützen, da ja die Gemeinden vor Ort freimütige Zeugnisdienste als Juden an ihren jüdischen Zeitgenossen tun.

Ein Spannungsverhältnis empfinde ich hinsichtlich der finanziellen Hilfe an diejenigen Juden, die in Deutschland zuwandern. Einerseits fehlt es ihnen oft an Mitteln, wie kann ich aber andererseits - ohne Lieblosigkeit oder Gefahr der Mißdeutung - meine Sicht deutlich machen, daß Gott Sein Volk in Israel haben will?

Wer das jüdische Volk segnet, wird vom HERRN gesegnet werden (gemäß 1. Mo 12, 3). Das gilt auch hinsichtlich aller praktischen Hilfe und kann von vielen Geschwistern (und auch von mir) bezeugt werden. Wie erging es der Rut, als sie als Nichtjüdin auf dem Feld des Boas half? „Da antwortete Boas und sagte zu ihr: Es ist mir alles genau berichtet worden, ...daß du ... zu einem Volk gegangen bist, das du früher nicht kanntest. Der HERR vergelte dir dein Tun, und dein Lohn möge ein voller sein von dem HERRN, dem Gott Israels...“ (Rut 2, 11 f.).

Das, was für Israel schon begonnen hat, wird in noch weit größeren Dimensionen einst geschehen: „So spricht der Herr, HERR: Siehe , ICH werde Meine Hand zu den Nationen hin erheben und zu den Völkern hin Mein Feldzeichen aufrichten. Und sie werden deine Söhne auf den Armen bringen, und deine Töchter werden auf der Schulter getragen werden“ (Jes. 49, 22).

„Deine Söhne kommen von fern her, und deine Töchter werden auf den Armen herbeigetragen.  Dann wirst du es sehen und vor Freude strahlen, und dein Herz wird beben und weit werden; denn die Fülle des Meeres wird sich zu dir wenden, der Reichtum der Nationen zu dir kommen“ (Jes. 60, 4 f.).

Gott will, daß unser Glaube in Taten mündet. 
Unser Glaube hat seine Wurzeln in Israel.

Israel braucht Taten.

                   Wie sag ich´s?

Es ist ein herrlich warmer Sommerabend. Im Park eines Kibbuz sitzen 15 - 20 deutsche Volontäre mit ihren Betreuern im Kreis und folgen dem Vortrag eines bekannten Rabbiners. Wir sind auch dazu eingeladen. Am Schluß gibt es die Möglichkeit zur Aussprache.

      Irgendwie kommt es dazu, daß ich eine Bemerkung mache, die den Rabbiner fragen läßt: „Sind Sie Pastor?“ Lächelnd erwidere ich: „Nein, das nicht, aber ich liebe die Bibel.“ Nach offiziellem Abschluß des Abends nimmt er mich zur Seite und knüpft an diesen Satz an. Ich weiß nicht mehr, wie das Gespräch im einzelnen verlief. Ich weiß nur noch, daß er immer weiter fragte und daß ich unseren Dialog mit einer gewissen Beklemmung, ja Verklemmtheit, erlebte. Noch nie hatte ich in Israel mit einem Rabbiner über Glaubensfragen gesprochen! Wie sollte ich mich verhalten?

      Wir kamen an einen Punkt, an dem ich innerlich betete: „Herr Jesus, wenn ich jetzt nicht Deinen Namen bezeuge, bin ich ungehorsam. So schenke mir bitte jetzt eine liebevolle Art, von Dir zu sagen!“ Der Rabbiner hörte sich freundlich und sympathisch lächelnd mein Zeugnis an und brach auch danach das Gespräch nicht etwa ab.

      Für mich beleuchtet dieses Erlebnis im Nachhinein noch einmal: Wir dürfen dem jüdischen Volk gegenüber ganz gewiß nicht „pausbäckig“ oder belehrend von Jesus Christus erzählen - nach allem, was sie durch Christen erlitten haben! - aber wir dürfen ebenso wenig unseren Glauben verleugnen.

      In dieser Spannung gilt es zu lernen,  in der konkreten Situation die rechte Art zu finden.

17
Hilfe für Seele und Geist

„Tröstet, tröstet Mein Volk! spricht euer Gott. Redet zum Herzen Jerusalems ...“(Jes. 40, 1). Zum Herzen sollen wir sprechen! Nicht nur „freundlich“, wie es in der Lutherübersetzung heißt, sondern eben „al lev“ (zum Herzen), dem hebräischen Urtext gemäß. Wie oft werden wir freundlich auf unser Ergehen oder auf das Wetter hin angesprochen, ohne daß es unser Herz berührt ...Deswegen ist es bedeutsam, daß der HERR im selben Zusammenhang auch vom Trösten spricht. Und das ist etwas, was Israel auch heute, nach den nervenaufreibenden Jahrzehnten seit Staatsgründung, immer wieder nötig hat.

„Denn ein Tröster, der meine Seele erquicken könnte, ist fern von mir... Zion breitet ihre Hände aus, doch da ist niemand, der sie tröstet“, klagt Jeremia (Klagel. 1, 16 f.). Aus diesem Grunde spricht Gott Jerusalem an als „Du Elende, Sturmbewegte, Ungetröstete!“ (Jes. 54, 11). „Sie hat keinen Tröster unter allen die sie liebten; alle ihre Freunde haben treulos an ihr gehandelt, sind ihr zu Feinden geworden“ (Klagel.1, 2) Der Prediger Salomo kommt zum gleichen Ergebnis: „Und ich wandte mich und sah all die Unterdrückungen, die unter der Sonne geschehen. Und siehe, da waren Tränen der Unterdrückten, und sie hatten keinen Tröster“ (Pred. 4, 1). David muß sagen: „Entfremdet bin ich meinen Brüdern“ (Ps. 69, 9) oder: „Der Hohn hat mein Herz gebrochen, und es ist unheilbar; und ich habe auf Mitleid gewartet - aber da war keins; und auf Tröster, aber ich habe keine gefunden“ (Ps. 69, 21).

Dabei heißt es doch in 1. Thess. 5, 14 ausdrücklich „Tröstet die Kleinmütigen, nehmt euch der Schwachen an.“ Den Hirten des Bundesvolkes mußte gesagt werden: „Die Schwachen habt ihr nicht gestärkt“ (Hes.34, 4). Müssen wir uns heute das nicht auch oft sagen lassen? Jeremia klagt, gewissermaßen stellvertretend für sein Volk: „Ist es noch nicht zu euch gedrungen, alle, die ihr des Weges zieht? Schaut und seht, ob es einen Schmerz gibt wie meinen Schmerz, der mir angetan worden ist, mit dem mich der HERR betrübt hat am Tag Seiner Zornglut!“ (Klagel. 1, 12) Wir sind „die des Weges“ – aber wie sind wir es?

Orientierung sollte uns sein, wie sich Jesus selbst beauftragt wusste:  „...den Elenden frohe Botschaft zu bringen, zu verbinden, die gebrochenen Herzens sind, Freilassung auszurufen den Gefangenen und Öffnung des Kerkers den Gebundenen, auszurufen das Gnadenjahr des HERRN und den Tag der Rache für unsern Gott, zu trösten alle Trauernden, den Trauernden Zions Frieden, ihnen Kopfschmuck statt Asche zu geben, Freudenöl statt Trauer, ein Ruhmesgewand statt eines verzagten Geistes, damit sie Terebinthen der Gerechtigkeit genannt werden, eine Pflanzung des HERRN, daß ER sich durch sie verherrlicht“ (Jes. 61, 1 - 3). Manches können wir dem jüdischen Volk  im Geist zusprechen und sie so im segnenden Gebet stützen, manches wiederum ihnen gegenüber aber auch im persönlichen Gespräch ausdrücken.

Damit wir mit Juden von Herzen und zum Herzen reden können, müssen wir überhaupt erst einmal Kontakte haben und Begegnungen suchen. Durch die in jüngster Zeit im Rahmen des Kontingentprogramms der Bundesrepublik eingereisten Zehntausende von Juden aus den GUS-Staaten gibt es für uns besonders zahlreiche Begegnungsmöglichkeiten. Und wenn wir z.B. Verbindung zur jüdischen Ortsgemeinde aufgenommen haben, werden wir staunen, wie schnell wir persönliche Beziehungen bekommen und gern gesehene Gäste bei Veranstaltungen der jüdischen Frauenorganisation WIZO, der Erste-Hilfe-Organisation MDA o.ä. und natürlich am Shabbat in der Synagoge sind. 

Immer wieder ist zu spüren, daß unsere jüdischen Mitbürger nach allen Enttäuschungen und Gefährdungen, die sie und ihre Verwandten und Vorfahren erleben mußten, sehr sensibel sind, ob wir nur aus einmaligem Interesse oder gar bloßer Neugier kommen, oder ob uns an echter Beziehung gelegen ist; ob wir mit einer gewissen Beständigkeit Kontakt pflegen oder zu den zahlreichen „Eintagsfliegen“ gehören. „Wenn ich dich vergesse, Jerusalem, so werde vergessen meine Rechte! Es klebe meine Zunge an meinem Gaumen, wenn ich deiner nicht gedenke, wenn ich Jerusalem nicht zu meiner höchsten Freude erhebe!“ (Ps. 137, 5 ff.). Wir sollen uns beständig um Jerusalem und Israel kümmern. Und dies ist nichts Abstraktes, sondern da geht es um Menschen, um das von Gott geliebte Volk.

Juden suchen und brauchen Freunde, wo sie doch oft im persönlichen Umfeld antisemitische Tendenzen und Ausschreitungen erleben und von der ganzen Welt bedrängt werden. Deswegen sollten wir danach streben, „ein überführendes Zeugnis da, wo wir mit ihnen wohnen und leben“, zu sein, wie Ernst Schrupp es ausdrückt 
. Ist es nicht mehr als verständlich, daß sie sich nach Angenommensein und Achtung sehnen? „Als heidnischer Gläubiger ergreife ich die Hand, die mein jüdischer Freund mir reicht. Es ist ein Wunder, daß sie bereit sind, uns Christen zu vergeben und uns als gleichberechtigt anzuerkennen.“ 

In der Tat haben wir, vor allem nach unserer unsagbaren Schuld am jüdischen Volk, absolut keine Veranlassung, von oben herab oder als fromme Besserwisser zu kommen oder gar Vorwürfe zu erheben. Paulus ermahnt uns sehr klar: „Rühme dich nicht gegen die Zweige ... Sei nicht hochmütig, sondern fürchte dich! Denn wenn Gott die natürlichen Zweige nicht geschont hat, wird ER auch dich nicht schonen“ (Rö 11, 18 + 21).

„Redet zum Herzen“ heißt, auf die Juden in ihrer Situation einzugehen. Das kann auch bedeuten, sie zu der Sicht zu ermutigen, daß die biblischen Gebiete trotz des internationalen Drucks nicht aufgegeben werden sollten. Möge es geschenkt werden, daß wir hier und da unsere jüdischen Mitbürger aus Liebe und in angemessener Weise auch vor den möglichen Auswirkungen des weiterhin bei uns schwelenden Antisemitismus warnen und sie um der göttlichen Perspektive willen zu einer Übersiedlung  nach Israel anreizen. Es gibt ein breites Spektrum von Möglichkeiten, dem jüdischen Volk so zu dienen, daß wir zu ihren Herzen reden. Benjamin Berger hat einmal gesagt: „Gott möchte Seiner Gemeinde unter den Nichtjuden jetzt in dieser Stunde die Gnade schenken, Israel zu dienen.“ 

In diesem Sinne aus dem Herzen geschrieben ist folgendes Bekenntnis, noch während der DDR-Zeit, am 3.11.1989, in Zwickau verfaßt: „ ´Bereitet dem HERRN in der Wüste einen Weg`- heißt für mich, durch Treue und Liebe die christlichen Schutthaufen vor der Seele des jüdischen Volkes wegzuschaufeln, die wir in den Jahrhunderten angehäuft haben. Ich möchte Israel lieben, damit mein Brudervolk den Messias erkennt, Der zuerst ihm gehört, seinen Messias...Wir haben die Straße nach Auschwitz mitgepflastert, laßt uns den Weg nach Zion mitbauen!“

Oft habe ich den Eindruck, daß jedes noch so kleine hebräische Wort aus unserem Munde wie Balsam für die Seele der Juden wirkt. Es wird ihnen warm ums Herz, wenn wir ihnen zu den frohen jüdischen Feiertagen einen Glückwunsch senden und uns mit ihnen freuen. Dann wird vielleicht ein Stück von dem deutlich, was uns Jesaja zuruft: „Freut euch mit Jerusalem und jubelt über sie, alle, die ihr sie liebt! Frohlockt mit ihr in Freude, alle, die ihr über sie getrauert habt“ (Jes. 66, 10). „Seid fröhlich, ihr Nationen, mit Seinem Volk!“ (Rö 15, 11). „ ... daß ich anschaue das Glück Deiner Auserwählten, mich freue an der Freude Deiner Nation, mich rühme mit Deinem Erbteil“ (Ps. 106, 5).

Ebenso aber sollten wir die Herzen auch zu erreichen suchen, wenn Israel in Trauer über Verluste oder andere schlimme Ereignisse ist. Wenn das ganze Volk z.B. nach einem erlittenen Attentat wie eine Großfamilie in tiefem Schmerz quasi gelähmt daliegt, kann es ein kleiner Trost sein, jüdischen Bekannten oder Freunden unsere Betroffenheit auszudrücken.

„Wer bekundet dir Beileid?“, fragt Jesaja (51, 19). Es kann durch Kranzniederlegung am jüdischen Mahnmal geschehen, oder dadurch, daß wir an Veranstaltungen zum Holocaustgedenktag oder zum Gedenktag an die Reichspogromnacht (9.11.38) teilnehmen und andere zur Teilnahme auffordern, vielleicht auch an solchen schweren Tagen jüdische Mitbürger mit herzlichen Worten der Verbundenheit anrufen. Identifikation mit der Trauer Israels und Bitte um Vergebung der Schuld der eigenen Nation können wohl am ehesten zum jüdischen Herzen sprechen. „O daß mein Haupt Wasser wäre und mein Auge eine Tränenquelle, dann wollte ich Tag und Nacht die Erschlagenen der Tochter meines Volkes beweinen“ (Jer. 8, 23).
 

Einen geistlich wichtigen Zusammenhang deckt Benjamin Berger auf, wenn er schreibt: „Ich glaube, nur wenige Christen begreifen, wie verwundet das jüdische Volk ist. Diese Wunden sind Barrieren für die Juden, um zu Gott zu kommen.“ 
 Und der ehemalige israelische Botschafter in Bonn, Avi Primor, schreibt: „Ob Wunde oder Narbe und wie immer man den Heilungsprozeß einschätzen und prognostizieren mag, Ungeschicklichkeiten genügen, um in Israel unliebsame Erinnerungen zu wecken.“ 

Umso mehr soll uns, wenn wir mit jüdischen Mitbürgern oder Israelis sprechen, die bereits zitierte biblische Weisung Richtschnur sein: „Eure Rede sei allezeit in Gnade, mit Salz gewürzt; ihr sollt wissen, wie ihr jedem einzelnen antworten sollt“ (Kol. 4, 6).

Wie ist es nun mit Glaubensfragen? Sollten wir mit Juden über Glauben reden? Dürfen wir - oder müssen wir mit Juden über Jesus reden?
 Ist unser Auftrag, Juden zu missionieren?

Zunächst einmal: Öfter als es einem in Deutschland geschehen würde, wird man in Israel auf Gott und auf den Glauben angesprochen. Dann wäre es ohnehin falsch, das Gespräch abzubiegen. Eine gute Gelegenheit, zu einem Gespräch über den Glauben hinzuführen, ergibt sich, wenn wir in Israel z.B. gefragt werden, warum wir ins Land gekommen sind.

Dabei sollten wir allerdings beachten: „Viele Christen denken, die Juden seien ein Volk, das Gott nicht kennt. Als Heiden sollten sie sich aber im klaren darüber sein, daß die Juden die Christen gleichfalls für Menschen ohne den wahren Gott, nämlich den Gott Israels, halten.“ 
 Und in der Tat haben theologische Lehrmeinungen und christliche Traditionen es den Juden schwer gemacht, im „Gott der Christen“ den wahren Gott zu erkennen. Deshalb betont auch Schneider
: „Es ist zwecklos, Juden mit einem hellenistischen oder römischen Christus zu konfrontieren, der nicht mehr der ihre ist.“ Eine Brücke kann es sein, wenn wir bekennen, daß wir an denselben Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs glauben, und dass wir z.B. wie der Psalmist beten können „HERR, ich liebe die Wohnung Deines Hauses und den Wohnort Deiner Herrlichkeit“ (Ps. 26, 8), ja daß unsere geistlichen Wurzeln in der Thora liegen und wir gern in derselben - ihrer - Bibel lesen. Vielleicht sehen wir uns auch geführt, zu sagen, daß wir für Israel beten.

Glashouwer
 fragt, wodurch geistliche Unterstützung Israels geschehe und betont: „...zuerst und vor allem durch Gebet. Hin und wieder vielleicht auch durch die Möglichkeit, auf eine Nachfrage hin ein Glaubenszeugnis zu geben. Und dann mag es auch geschehen, dass Gott dieses Zeugnis gebraucht, um einem Juden die Augen für Jesus zu öffnen, so dass er zu dem Überrest nach der Wahl der Gnade Gottes hinzukommt. Aber grundsätzlich entspringt die Quelle des Heils am Thron Gottes und strömt über Israel in die Welt hinein.“

Wenn ich nur nicht zum Hindernis für solche Menschen würde, die im Grunde ihres Herzens nach dem wahren Gott, d.h. nach dem Heiligen Israels, suchen! „Laß nicht durch mich beschämt werden, die auf Dich hoffen, HERR, HERR der Heerscharen! Laß nicht an mir zuschanden werden, die Dich suchen, Gott Jakobs!“ (Ps. 69, 7)

Eine wichtige Orientierung gibt uns auch 1. Pt. 3, 15: „Seid aber jederzeit bereit zur Verantwortung jedem gegenüber, der Rechenschaft von euch über die Hoffnung in euch fordert, aber mit Sanftmut und Ehrerbietung.“ So verstehe ich auch die Aussage von Paulus, die er im Zusammenhang mit der Frage trifft, ob Israel verworfen sei: „Ich sage nun: sind sie etwa gestrauchelt, damit sie fallen sollten? Das sei ferne! Sondern durch ihren Fall ist den Nationen das Heil geworden, um sie zur Eifersucht zu reizen“ (Rö 11, 11). Es wäre schön, wenn nicht-gläubige Juden an mir merken würden: dieser Mann hat etwas Erstrebenswertes, das ich nicht habe; und wenn sie neugierig würden. Shira Sorko-Ram
 kommt ohnehin zu dem Schluß: „Der Heide kann dem Juden nur Zeugnis von dem ablegen, was der Gott Israels für ihn, den Heiden, getan hat“ (S. 6). Und sie fragt sich, wie ein Jude auf die Frage reagieren würde: „Willst du nicht Christ werden?“ Ihre Antwort: „Der Jude versteht die Frage so: `Willst du dich einer heidnischen, Götzen anbetenden Religion anschließen, durch die fast 2000 Jahre hindurch versucht wurde, die Juden auszurotten?“ (S. 13).

Natürlich würde ich diese Frage „willst du nicht Christ werden?“ nie stellen, zumal ein Jude, der Jeshua als seinen Erlöser annimmt, Jude bleibt. Aber weil ich um die große Schuld am jüdischen Volk gerade von uns deutschen Christen weiß und weil ich weiß, daß deshalb von vielen Juden der Name Jesus mit dem Begriff Holocaust in einem engen Zusammenhang gesehen wird - so erschreckend das ist -, deshalb frage auch ich mich: Wer bin ich, daß ich als einer aus diesem Volk einen Juden aktiv zu Jesus führen will? Ich will meinen HERRN nicht verleugnen und ich will mich von Ihm als Werkzeug Seines Friedens gebrauchen lassen. So will ich für jüdische Menschen vor allem beten und hoffe darüber hinaus, sie „zur Eifersucht zu reizen“.  Viele Zeugnisse messianischer Juden machen im übrigen deutlich, daß sie ohne missionarische Tätigkeit von Christen zum Glauben an Jeshua gefunden haben.

Erich Lubahn
 schreibt: „In der Urgemeinde luden Juden Heiden ein, an ihrem Erbe teilzunehmen. Wenn wir uns heute anschicken, als Heidenchristen den Juden ein Zeugnis zu sein, dann laden wir sie nicht ein, an ´unserem Erbteil` teilzunehmen, sondern wir bringen ihnen das ihre zurück...Das christliche Zeugnis wird dann immer ein persönliches Glaubenszeugnis sein müssen, das sich in der praktizierenden Liebe Jesu äußert. Ein solches Glaubensbekenntnis bahnt sich selbst seinen Weg.  Es ist Gottes Sache, was ER mit unserem Zeugnis macht.“

„Zum Herzen Jerusalems“ zu reden, heißt aber sehr wohl, den Juden auf liebevolle Weise - d.h.: nicht belehrend, aber freudig bekennend - biblische Perspektiven vor Augen zu führen:

„Der dem vergossenen Blut nachforscht, …hat das Schreien der Elenden nicht vergessen“ (Ps. 9, 13). 

„Ruft Jerusalem zu, daß sein Frondienst vollendet, daß seine Schuld abgetragen ist“ (Jes. 40, 2). Wenn der Messias (wieder-)kommt, wird der Heerdienst Israels (so wörtlich für Frondienst) aufhören!

„Verkündet, lobsingt und sprecht: Gerettet hat der HERR Sein Volk, den Überrest Israels!“ (Jer. 31, 7). Das, was in der Endzeit auf noch massivere Weise geschehen wird und was schon jetzt erlebbar ist, dürfen wir dem jüdischen Volk zur Ermutigung in Erinnerung rufen.

„Sagt der Tochter Zion: Siehe, dein Heil kommt. Siehe, dein Lohn ist bei Ihm, und Seine Belohnung geht vor Ihm her“ (Jes. 62, 11).

Das ist ein köstlicher Dienst!

„Wie lieblich sind auf den Bergen die Füße dessen, der frohe Botschaft bringt, der Frieden verkündet, der gute Botschaft bringt, der Heil verkündet, der zu Zion spricht: Dein Gott herrscht als König!“ 

(Jes. 52, 7)  

Gebet

Du Felsen Deines Israels,

erster Sproß und sein Erlöser,

hast gesetzt Dein Volk zum Stemmstein,

an dem reißt die Welt sich wund.

JESHUA, o komm bald wieder!

Dein Volk der edle Ölbaum ist.

HERR, vergib, dass wir die Wurzel

Deinem Volke streitig machten,

statt ihm tröstend beizustehn!

JESHUA, o komm bald wieder!

Jerusalem hast Du erwählt,

und Du willst, dass wir es segnen;

darum leg ich Deinen Namen 

auf die ewig Deine Stadt.

JESHUA, o komm bald wieder!

Du Hüter Deines Israels,

der Du niemals schläfst noch schlummerst,

Dein Volk wartet auf Dein Kommen,

weil es sich nach Frieden sehnt.

JESHUA, o komm bald wieder!

(Winfried Balke)
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